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Blockpolitik und (Wahlrechtsreform
im Dreiklaſſenparlament.

Geſtern ſprachen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
die Vertreter dee Zentrums und des Freiſinns über die poli
tiſche Situation, die durch die Erklärung des Fürſten Bülow
zur Wahlrechtsfrage am 10. Januar geſchaffen worden iſt.
Offenbar iſt es noch nicht gelungen, die Maſſen der zentrums-
wählenden Arbeiter genügend für die Sache des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts in Preußen zu begeiſtern.
Denn gleich wie in der Wahlrechtsdebatte vom 10. Januar Herr
Porſch, begnügte ſich geſtern Herr Herold mit einigen lau-
warmen Wendungen über die Vorzüge des allgemeinen Wahl
rechts, während er ſchon viel länger bei der Begründung der
ablehnenden Stellung des Zentrums gegen eine neue Wahl
kreiseinteilung verharrte. Zu einem gerechten Wahlſyſtem ge
hört es aber genau ſo notwendig, daß nicht der oſtelbiſche Land
proletarier, der ſich noch vom Gutsbeſitzer an die Wahlurne
muß kommandieren laſſen, mehr Stimmrecht hat, als die intelli
genten und ſelbſtändigen ſtädtiſchen Arbeiter, wie es notwendig
iſt, daß nicht der reiche Geldſacksprotz das Hundertfache des
politiſchen Einfluſſes hat wie der vermögensloſe, von ſeiner
Hände ehrlicher Arbeit lebende Proletarier. Ueberhaupt be
trachtet das Zentrum nach Herrn Herold die Wahlrechtsfrage
nicht als eine Lebensfrage des preußiſchen Volkes, ſondern nur
als ein Mittel, um den politiſchen Intereſſen des Zentrums zu
liebe den Block zu ſprengen. Nicht gegen die wahlrechtsver
weigernde preußiſche Regierung, ſondern gegen die Beſcheiden
heit des Freiſinns richtete ſich Herrn Herolds ganzer Spott.
Dazu paßt trefflich, daß das Zentrum ſich als einzigen Vertei
diger der verunglückten Fahrkartenſteuer auffpielt und als ein
sige Partei gegen eine Erhöhung der direkten Steuern auch
nur in Preußen wirkt. Das Zentrum ſcheint alſo von ullen
Parteien die Palme der reaktionären Geſinnung gewinnen zu
wollen. Hoffentlich gelingt es endlich einmal, mit Hilfe der
durch das Dreiklaſſenwahlrecht genau ſo entrechteten und de
gradierten Arbeiterwähler des Zentrums ihm dieſe Mucken aus
zutreiben.
vorteilhaft ſtach von dieſer Zentrumsrede die Rede des Be

sirksvereinsHeros Dr. Wiem er von der Freiſinnigen Volks
partei ab. Mochte auch Dr. Wiemer mit Herrn Herold um
die Wette Heuchlertränen vergießen, daß die Sozialdemokratie
durch ihre Wahlrechtsdemonſtrationen die Arbeiter in große
Gefahr für Leben und Geſundheit bringe, die Wirkung der
Wahlrechtsdemonſtrationen ſcheint, wie ſchon aus den Kund-
gebungen vieler freiſinniger Wählervereine im Lande hervor-
ging, den noch am Freitag voriger Woche ſo unbedingt block
und bülowergebenden Freiſinnshelden ganz gehörig in den
Knochen zu liegen, wenigſtens trat Dr. Wiemer geſtern zehn
mal beſtimmter und ſchärfer in der Wahlrechtsfrage auf als
am Freitag der Fiſchbeck, dieſer Hausknecht des Berliner Magi-
ſtrats, deſſen Aeußerungen er möglichſt harmlos zu deuten
ſuchte. Mit den alten Zwingburgen der Köckeritze und Jtzen
plitze verglich der freiſinnige Redner das beſtehende Dreiklaſſen
wahlrecht und erklärte mit aller Beſtimmtheit, daß die drei
freiſinnigen Fraktionen im Landtage und Reichstage Bülows
Erklärung zur Wahlrechtsfrage als einen ſchweren Verſtoß

u Jud Süß.Novelle von Wilhelm Hauff.

Der Gedanke an Lea erhöhte noch ſein Unglück. Er wußte
genau, wie unglücklich ſein alter Vater, er ſelbſt und die Sei-
nigen werden könnten, wenn der verzweifelte Schlag, den ſie

hren wolllen, mißlang; und doch, ſo groß der Frevel war,
en jener fürchterliche Mann S ſich geladen hatte, dennoch

graute ihm, wenn er ſich die Folgen überiegte, die fein Sturz
nach ſich ziehen würde. Was ſollte aus der armen Lea wecr-
den, wenn der Bruder vielleicht monatelang gefangen ſaß
Konnte der Herzog, ein ſo ſtrenger Herr, ernennen und
Pläne, wie die des Juden, vergeben, ſelbſt wenn er ihm durch
jenes Edikt Strafloſigkeit zugeſichert hatte 7

Und dann durchzuckte ihn wieder die Erinnerung an jene
ſchreckliche Drohung, die Süß gegen ihn ausgeſtoßen, als er
das Verhältnis des jungen Mannes zu ſeiner Schweſter be
rührte. Alle Augt vor ſeinem alten Vater, vor der Schande,
die eine ſolche erbindung, wenn ſie auch nur beſprochen würde,
brächte, kam über ihn. Es gab Augenblicke, wo er ſeine Toc
heit, mit der See Jüdin auch nur ein Wort gewechſelt zu
haben, verwünſchte, wo er entſchloſſen war, den Garten zu ver
laſſen, ſie nie wieder zu ſehen, ſeinem Vater alles zu ſagen,
ſfr es zu ſpät wäre; aber wenn er ſich dann das ſchöne Oval
ihres Hauptes, die reinen, unſchuldigen und doch ſo inter
eſſanten Züge und jenes Auge dachte, das ſo gerne und mit
ſo unmnennbarem Ausdruck auf ſeinen eigenen Zügen ruhte, da
war es, ich weiß nicht ob Eitelkeit, Torheit, Liebe oder gar
der Einfluß jenes wunderbaren Zaubers, der ſich, aus Ra
hels Tagen, unter den Töchtern Jſraels erhalten haben ſoll

es zog ihn ein unwiderſtehliches Etwas nach jener Seite
hin, wo ihn, ſeit die Dieu des erſten Märzabends
finſterer geworden war, die ſchöne Lea erwartete.„Endud, endlich!“ ſagte Lea mit Tränen, indem ſie ihre
weiße Hand durch die Staketen bot, welche die beiden Gärten
trennten. „Wenn nicht der Frühling indes hätte kommen
müſſen, wahrhaftig, ich hätte gedacht, es ſei ſchon ein Viertel
ahr vorüber. Ich bin recht n wozu denn auch in
n Garten gehen bei dieſer ſch

frei und offen durch die

immen Jahreszeit, wenn Jhr

gegen die Grundlagen der Blockpolitik anſähen und als einen
Bruch der Verſprechungen, mit denen er ſie noch jüngſt im
Reichstag narrte. Auf dieſe Erklärung wird man die Frei-
ſinnigen feſtnageln können, wenn ſie trotzalledem im Block ver-
bleiben. Die ausdrückliche Berufung Wiemers auf die Reichs
tagsfraktion klang allerdings wie eine Drohung an den Block.
Aber das letzte entſcheidende Wort ſprach er noch immer nicht.

Jm übrigen ſprach der freiſinnige Redner manches ganz
treffende über das Mandarinentum in unſerer Beamtenſchaft,
über das plötzliche Eingreifen der Staatsanwaltſchaft in den
Hardenprozeß, das Hardens Verurteilung als einen Akt der
Kabinettsjuſtiz erſcheinen läßt, über die ungeſetzliche Beein
fluſſung der Wahlen durch die Regierungsbeamten und manches
andere. Am härteſten ſchien aber den Finanzminiſter Frei-
herrn v. Rheinbaben. der die Regierung in Preußen ver
tritt, weil er ſich dazu in junkerlicher Geſinnung und Sprache
hervorragend eignet, eine harmloſe Bemerkung des freiſinnigen
Redners über den verfloſſenen Kultursminiſter Dr. Studt zu
treffen, daß er nicht als ein Ruhm für Preußens Kulturhöhe
anzuerkennen ſei. Frhr. v Rheinbaben, der es wiſſen muß, ver
ſicherte angelegentlich das Gegenteil und plädierte im übrigen
für eine Art von Majeſtätsrecht für gegangene Miniſter, die
man nicht ungeſtraft beleidigen dürfe. Auf die Wahlrechts-
frage ging der Finanzminiſter nicht ein und um die Frage der
direkten Reichsſteuern redete er herum, wie der Juſtizminiſter
um den Hardenprozeß. Das einzige Wichtige für die preußi-
ſche Etatberatung ſchien dem Finanzminiſter die Verteidigung
der 24 Millionen zu ſein, die in ſeinem Etatentwurf zur
Unterſtützung der Pferderennvereine gefordert werden.

Nach einem Proteſt des Polen Stychel gegen die Brutali-
tät der preußiſchen Ausnahmegeſetzgebung gegenüber ſeinen
Landsleuten, wurde die Fortſetzung der Etatberatung auf Mitt-
woch vertagt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 15. Januar 1908.
Der Reichstag

unterhielt ſich am Dienstag über den hohen Bank-
diskont, über den eine konſervative Interpellation beweg-
lich Klage führte. Graf Kanitz variierte das Lied, das das
fromme Mütterlein von der Mauer ſang und rief nach einer
Silbermauer um den Goldſchatz. n der Goldwährung
wollen die verbündeten Regierungen, wie Bethmann-

ollweg in ſeiner Beantwortung der Jnterpellation er
lärte, nicht rütteln laſſen ſie beabſichtigen aber eine ver-

mehrte 55 von Silbermünzen. Der nationalliberale
Bankdirektor Weber aus Sachſen trat leidlich energiſch für
die Goldwährung ein und ſetzte dadurch Arendts Silberſeele
in zornige Schwingungen, die ſich ihrerſeits in Zwiſchenrufe
umſetzten. Die n des neuen Reichsbankpräſidenten
Havenſtein blieb ſo völlig unverſtändlich, wie des guten
alten Onkels Klodwig Hohenlohes Reichstagsreden zu bleiben
pflegten, uur war ſie beträchtlich länger als dieſe. Was man
verſtand, waren uralte Hauskalendermahnungen zur Sparfam-
keit, leider nicht an Sankt Moloch, ſondern an die Adreſſe
der Gemeinden gerichtet. Die beſte Rede des Tages hielt der

Volksparteiler Kämpf. Die Erſchütterung des Blocks ſcheint
dem Vize etwas wie Bürgerſtolz vor Junkerthronen wieder
gegeben zu haben. Er unterſtrich recht deutlich den von
Weber nur leiſe angedeuteten Zuſammenhang der Schutzzoll
politik mit dem hohen Bankdiskont und wagte ſogar ein paar
Tadelsworte gegen die Unerſättlichkeit des Militarismus. Die
e quittierten mit Zornigem Ziſchen über die unerwünſchte
Rede ihres bisherigen Lieblings. Dann kam der gefreiheerte
Gamp und predigte ungehört vor leeren Bänken u. a. war
der ganze Freiſinn herausgegangen, um Fraktionsſitzung abzuhalten. Die Beratung ſoll am Mittwoch er geſert

werden dann ſollen die Jnterpellationen über die Enteig
nungsvorlage und das Knappſchaftsweſen an die Reihe
kommen. Am Schluß der Woche ſteht die Beratung unſerer
Interpellation über den Bülow-Krieg gegen das allgemeine
Wahlrecht bevor, deren Verleſung zu Beginn der Dienstags-
ſitzung die Junker zu den bekannten wohlklingenden Tier
lauten begeiſterte.

Schutz des Reichstagswahlrechts! Schutz der perſönlichen
Freiheit!

Zum Schutz des Reichstagswahlrechts und der perſönlichen
Freiheit der Staatsbürger hat die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des Reichstags eine Interpellation eingebracht, die in den
nächſten Tagen zur Verhandlung gelangen wird. Die Tat-
ſache, daß der Reichskanzler das Reichstagswahlrecht als „dem
Staatswohl nicht entſprechend“ bezeichnet hat, und daß am
letzten Sonntag gegen die Anhänger des Reichstagswahlrechts
das Militär in den Kaſernen konſigniert war, wird von den
Genoſſen Bebel und Fiſcher zweifellos in ihrer ganzen
ungeheuren politiſchen Tragweite gewürdigt werden. Auch das

Berliner Tageblatt bekennt ſich in einer Vorbeſpre-
chung der Interpellation zu der von der ſozialdemokratiſchen
Preſſe ſofort vertretenen Auffaſſung, daß ein Reichskanzler
nicht ertragen werden kann, „der das Fundament des Reiches,
das gleiche, direkte und geheime Wahlrecht, als ſtaatsgefährlich
bezeichnet. Es handle ſich hier „um eine Mißachtung des
Reiches, die ſich der Reichstag nicht gefallen laſſen darf, wenn
er nicht zum Kinderſpott werden will“. Jn Frankreich, Eng
land, Jtalien, Oeſtreich und anderen Kulturſtaaten, ſo meint
das liberale Blatt, würde man einem Mann wie Bülow ohne
weiteres das conſilium abeundi (den Rat, ſich davonzuſcheren)
erteilen.

Vom Blockreichstag und vom Blockfreiſinn braucht allerdings
der wahlrechtsfeindliche Reichskanzler nichts zu fürchten. Viel
eher könnte ihm vielleicht ein Druck des deutſchen Südens
gefährlich werden, der alle Urſache hat ſich die Denunziation
ſeines eigenen Landtagswahlrechts als „ſtaatsgefährlich“ nicht
gefallen zu laſſen. Die Fränk. Tagespoſt verzeichnet
einen Ausſpruch eines in ſehr hoher Stellung befindlichen Süd-
deutſchen, der eine Beſſerung der deutſchen Zuſtände nur von
einem „inneren Jena Preußens“ erwartet.

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation im Reichstag treibt
den Keil tiefer und öffnet die Breſche weiter, durch die die
Wahlrechtsbewegung unwiderſtehlich vorwärtsdringt. Darum
ſieht man im ganzen Reiche dem Verlauf und dem Ausgang
der bevorſtehenden parlamentariſchen Verhandlungen mit der
ſtärkſten Spannung entgegen.

t austüre kommen dürft Wiſſet nur,Herr Nachbar, ich bin ſehr unzufrieden.“
„Lea,“ erwiderte er, indem er die ſchöne Hand an ſeine

Lippen 4 „verkenne mich nicht, Mödchen! Jch konnte wahr-
azftig nicht kommen, und in die Zirkel Deines Bruders gehe
ich nicht; uno wenn ich wüßte, daß Du ein einziges Mal da
warſt, würde ich Dich nicht mehr ſprechen. Trotz der Dunkel-
W glaubte der junge Mann dennoch eine hohe Röte auf
eas Wangen aufſteigen zu ſehen. Er ſah ſie zweifelhaft an;

ſie ſchlug die Augen nieder und antwortete: „Du haſt recht,
ich darf nicht in die Zirkel meines Bruders gehen.“

„So biſt Du dageweſen Ja, Du biſt dort geweſen!“ rief
Lanbek unmutig. „Geſtehe nur, ich kann jetzt doch ſchon alles
in Deinen Augen leſen.

„Höre mich an,“ erwiderte ſie, indem ſie bewegt ſeine Handdrückte, „die Amme hat Dir geſagt was nach dem Karneval
vorging, und wie ich ihn bat und flehte, Dich frei zu laſſen.
Seit jener Zeit hat er ſein Betragen ganz geändert; er iſt
e behandelt mich, wie wenn ich auf einmal um
ünf Jahre älter geworden wäre, und läßt mich zuweilen ſo

gar mit ſich ausfahren. Vor einigen Tagen befahl er mir,
mich ſo ſchön als möglich anzufieiden, legte mir ein ſchönesHalsband in die Hand, und abends führte er mich die Treppe
herab in ſeine eigenen Zimmer. Da waren nur wenige, die
a kannte, die meiſten Herren und Damen waren mir fremd.Man ſpielte und tanzte, und von Anfang gefiel es mir ſehr
wo nachher freilich nicht, denn

„Denn fragte Lanbek ſewamnt.hen es geſ und ich werde nicht mehr hin-
n.gehen.

m wollte Du wäreſt nie dort geweſen,“ ſagte der junge
ann,
„Ach, konnte ich denn wiſſen, daß die Geſellſchaft nicht für

mich paſſen würde 7 erwiderte Leg traurig. „Und überdies
ſagte mein Bruder ausdrücklich, es werde meinen Herrn
Bräutigam freuen, wenn ich auch unter die Leute komme.

„Wen hat er geſagt, wen werde es freuen rief Lanbek.
„Nun Dich,“ antwortete Lea; „überhaupt, Lanbek, ich weiß

nicht, wie ich Dich verſtehen ſoll; Du biſt ſo kalt, ſo ge
pannt; gerade jetzt, da wir offen und ohne Hindernis reden

können, biſt Du ſo ängſtlich, beinahe ſtumm; ſtatt ins Haus

el mir nicht,

zu uns zu kommen, beſtellſt Du mich heimlich in den Garten,
ich weiß doch nicht, vor wem man ſich ſo ſehr zu fürchten hat,
wenn man einmal in einem ſolchen Verhältnis ſteht

„Jn welchem Verhältnis?“ fragte Lanbek.
„Nun, wie fragſt Du doch wieder ſo ſonderbar! Du haſt bei

meinem Bruder um mich angehalten, und er ſagte Dir zu, im
Fall ich wollte und der Herzog durch ein Reſkript das Hinder-
nis wegen der Religion zwiſchen uns aufhöbe. Ich bin nur
ſpeb. daß Du nicht Katholik biſt, da wäre es nicht möglich, aber
hr Proteſtanten habt ja kein J 3 7 Oberhaupt und ſeid

doch eigentlich ſo gut Ketzer wie wir Juden.“
„Leal Um Gottes willen, frevle nicht!“ rief der junge Mann

mit er „Wer hat Dir dieſe Dinge geſagt? O Gott,
wie ſoll ich Dir dieſen furchtbaren Jrrtum benehmen

„Ach, geh doch!“ erwiderte Lea. „Daß ich es wagte, mein
verhaßtes Volk neben euch zu ſtellen, bringt Dich auf. Aber
ſei nicht bange; mein Bruder, ſagen die Leute, kann alles, er
wird uns gewiß helfen, denn was er ſagt, iſt dem Herzog recht.
Doch eine Bitte habe ich, Guſtav: willſt Du mich nicht bei den
Deinigen einführen Du haſt zwei liebenswürdige Schweſtern;
ich habe ſie ſchon einigemal vom Fenſter aus geſehen; wie freut
es mich, einſt ſo nahe mit ihnen verbunden zu ſein Bitte, laß
mich ſie kennen lernen

Der unglückliche junge Mann war unfähig, auch nur ein
Wort zu erwidern; ſeine Gedanken, fein Herz wollten ſtille-
ſtehen. Er blickte wie einer, der durch einen p e Schrek-
ken allgx Sinne beraubt iſt, mit weiten, trockenen Augen nach
dem chen hin, das, wenn auch nicht in dieſem Augenblick.
doch bald vielleicht, noch e werden mußte als er, und
das jetzt lächelnd, träumend, ſorglos wie ein Kind an einem
furchtbaren Abgrund ſich Blumen zu ſeinem Kranze pflückte.

„Was fehlt Dir, Guſtav?“ ſprach ſie ängſtlich, als er noch
immer ſchwieg. „Deine Hand zittert in der meinigen: biſt Du
krank biſt ſo verändert s g7 ehe er antworten
konnte, ſprach eine tiefe Stimme neben Lea: „Bon eoir, Herr
Expeditionsrat; Sie unterhalten ſich hier im Dunkeln mit dero
Braut? Es iſt ein kühler Abend; warum ſpazieren Sie nicht
lieber hinauf ins warme HFimmer? Sie wiſſen ja, daß mein
Haus Jhnen jederzei offenſteht.“

„Mit wem ſprichſt Du hier, Guſtav?“ ſagte der alte t
der beinahe in demſelben Augenblick herantrat. „Deine e
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v Verwirrung im Freißtnnslager.
r

tun mußte. Er hörte an, wie der preußiſche Miniſterpräſident
im Stil der Manteuffel und Mirbach gegen das Reichstags
wahlrecht polterte, und erhob ſich darauf um nichts zu
ſagen Ja, Herr Pachnicke fand ſogar, man müſſe ſich drein
ergeben.

Das ſcheint für einen Teil des freiſinnigen Bürgertums
doch etwas mehr zu ſein, als er ertragen konnte. Barths
Rede und ſeine Reſolution vom Abend des 10. Januar rollte
wie ein Signalſchuß ins Land und fand immerhin ein ſtär
keres Echo, als man nach den bisherigen Erfahrungen hätte
annehmen müſſen. Aber da ſich die kompakte Mehrheit des
Freiſinns der Barthſchen Parole nicht anſchloß, bietet der
Linksliberalismus heute das Bild vollſtändiger Verwirrung.

Der Stuttgarter Beobachter veröffentlicht eine
Kundgebung der Parteileitung der Süddeutſchen Volkspartei,
die wie eine Kriegserklärung an Bülow klingt. Fürſt Bülow
wird dieſe Kriegserklärung lächelnd in die Taſche ſtecken,
denn die Parteileitung iſt in Stuttgart, die Fraktion aber iſt
in Berlin und gehört zur freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft,
die den Mut zur Kündigung des Blockverhältniſſes nicht ge
funden hat.

Aehnlich ſcheinen die Dinge in der Freiſinnigen Vereinigung
zu liegen. Der geſchäftsführende Ausſchuß weiß nicht recht,
wo hinaus, und möchte am liebſten Schluß machen, aber die
Fraktion (Pachnicke, Heckſcher uſw.) klebt am Block.

Am feſteſten ſteht noch die Freiſinnige Volkspartei, in der
der ſpießbürgerliche Stumpfſinn und die kleinliche Streberei
ziemlich unbeſchränkt herrſchen. Aber auch hier gibt es Ele-
mente, die dem Block aus verſchiedenen Gründen nicht allzu
Perg ent ſind. So kommt es, daß die unentwegten

lockmänner, die das Ganze zuſammenhalten, alſo die Fiſch
beck, Kopſch und Wiemer zurzeit einem ziemlich ſtarken
Druck ausgeſetzt ſind. Herr Wie mer hat es ja ſogar für
notwendig gehalten, am Dienstag im Abgeordnetenhaus von
einer „Brüskierung der liberalen Forde-
rungen“ zu reden und gegen das Trutzmanifeſt vom 10.
„Verwahrung'“ einzulegen. Das klang ſchon etwas an-
ders als die de- und wehmütigen Redensarten der Fiſchbeck
und Pachnicke.

Herr Wiemer beklagte ſich auch über die Pfuirufe, die am
Sonntag in Berlin vor der Wohnung ſeines Freundes Kopſch
ausgeſtoßen wurden. Dieſe Pfuirufe waren ſo verdient, wie
nur irgend etwas. Wir haben auch keine Hoffnung, daß wir
von den Leuten der Freiſinnigen Volkspartei jemals eine
Politik erwarten dürften, die dieſe Pfuirufe nicht verdiente.
Sozialdemokratiſche Arbeiter können aber mit freiſinnigen Par-
teiführern auch auf einem ganz andern Fuß ſtehen wie mit
Herrn Kopſch. Das beweiſt die liberale Berliner Wahlrechts
verſammlung vom 10. Januar, hier wurde dem freiſinnigen
Dr. Barth eine perſönliche Ehrung zuteil, an der ſich die
anweſenden Sozialdemokraten beteiligte n. Und zwar
nicht etwa, weil Dr. Barth zur Sozialdemokratie übergetreten
wäre, ſondern weil er ſich als ein wirklich freigeſinnter Mann
gezeigt hat. Ehrliche Bundesgenoſſen weiſt die Sozialdemo-
kratie nie zurück. Die Freiſinnigen werden alſo zu den ſo-
zialdemokratiſchen Arbeitern immer genau ſo ſtehen,
wie ſie ſich ſelber zu ihnen ſtellen.

Gegen Bülow und ſeinen Block!
Der erſte Vorſitzende des liberalen Wahlvereins für Dres

den und Umgebung, Dr. K. v. Mangoldt, überſendet dem
Berliner Tageblatt die nachſtehende Erklärung:

Der Vorſtand des liberalen Vereins für Dresden und Um
gegend, der bisher für Beteiligung der drei linksliberalen
Parteien an der Blockpolitik geweſen iſt, erklärt in ſeiner
Sitzung vom 13. Januar einſtimmig, daß nach der Wahl
rechtsfrage ein längeres Verweilen der drei linksliberalen
Parteien im Block mit der Würde und den Ausſichten des
Liberalismus abſolut unvereinbar iſt und fordert daher den
ſofortigen Austritt der letzgenannten Parteien aus dem Block,
ohne Rückſicht auf das Schickſal der dem Reichstag zurzeit
vorliegenden Geſetzentwürfe.

Der Verein der Freiſinnigen an der Unterweſer beſchloß
die nachſtehende Reſolution:

Die am 12. Januar in Bremerhaven verſammelten
Vertrauensmänner der vereinigten Linksliberalen der Her
zogtümer Bremen und Verden erklären: Die von
dem preußiſchen Miniſterpräſidenten im Abgeordnetenhauſe
abgegebene Regierungserklärung zum freiſinnigen Wahlrechts-
antrag zeigt mit vollſter Deutlichkeit, daß die Linksliberalen
vom Fürſten Bülow auch nicht das beſcheidenſte Zugeſtändnis,
nicht einmal das der geheimen Stimmabgabe, zu erwarten
haben. Sie proteſtieren auf das entſchiedenſte gegen eine der
artige Brüskierung des Volksrechts.

Aehnliche Beſchlüſſe liegen aus Nürnberg und Frank-
furt a. Main vor.

Nachklänge des 12. Januar.
Das einzige geleſene liberale Blatt Berlins, das ſich

gegen die Straßendemonſtrationen ausgeſprochen hatte, das
Tageblatt, ſieht ſich zur Veröffentlichung folgender Zeilen
veranlaßt:

Aus unſerem Leſerkreiſe erhalten wir zahlreiche Zuſchrif-
ten, in denen entgegen unſerer eigenen Auffaſſung für die

ſtern behaupten, Du unterhalteſt Dich hier unten mit einem
Frauenzimmer.“

„Es iſt der Miniſter,“ antwortete Guſtav beinahe tonlos.
Gehorſamer Diener,“ ſprach der Alte trocken; „ich habe zwar

nicht das Vergnügen, Eure Exgzellenz zu ſehen in dieſer Dunkel-heit, aber ich nekme Gelegenheit, meinen gehorſamen Dank
von wegen der Erhebung meines Sohnes abzuſtatten; bin auch
ſehr ſcharmiert, daß Sie ſo ireue Nachbarſchaft mit meinem
Guſtav halten.“

„Wan irrt ſich,“ erwiderte Süß, heiſer lachend, „wenn man
glaubt, ich bemühe mich, mit dem Herrn Sohn im Dunkeln
über den Zaun herüber zu parlieren, ich kam nur, um meine
Schweſter abzuholen, weil es etwas kühles Wetter iſt und die
Nachtluft ihr ſchaden könnte.“

„Mit Jhrer Schweſter ſagte der Alte ſtreng. „Burſche, wie
ſoll ich das verſtehen, ſprichl!“

„Echauffieren ſich doch der Herr Landſchaftskonſulent nicht
ſo ſehr!“ erwiderte der Jude. „Jugend hat nicht Tugend, und
er macht ja nur meiner Lea in allen Ehren die Cour.“

„Schandbube!“ rief der alte Mann, indem er ſeine Hand
um den Arm ſeines Sohnes ſchlang und ihn hinwegzog. „Geh
auf Dein Zimmer; ich will ein Wort mit Dir ſprechen; und
Sie, Jungfer Süßin, daß Sie ſich nimmer einfallen u mit
dem Sohn eines ehrlichen Chriſten, mit meinem Sohn ein
Wort zu ſprechen, und wäre Jhr Bruder König von FJeruſalem,
es würde meinem Hauſe dennoch keine Ehre ſein.“ Mit ſchwan-
kenden, unſicheren Schritten führte er ſeinen Sohn
Lea weinte laut, aber der Miniſter lachte höhniſch. „Parole
d'honneur!“ rief er, „das war eine ſchöne Szene; vergeſſen
Sie übrigens nicht, Herr Expeditionsrat, daß Sie nur noch vier-
ehn Tage Friſt zu Jhrer Werbung haben; bis dahin und von
ort an werde ich mein Wort halten.“

i (Fortſetzung folgt.)

reiſinn hat am 10. Januar nicht getan, was er
Straßendemonſtrationen zugunſten des allgemeinen gleichenWahlrechts Partei genommen wird. Die Abſender dieſer Zu

ſchriften ſind nicht damit einverſtanden, daß wir dieſe Kund-
gebungen mißbilligt haben, und ſie erinnern unter anderen
daran, daß in der Wahlnacht vom 25. Januar 1607 die
„patriotiſchen“ Straßenkundgebungen den vollen Beifall der
Regierung fanden, und daß Fürſt Bülow ſich vor dieſen
Hurrabrüllern beglückt verneigt hat. Wir müſſen, trotz allen
noch ſo einleuchtend klingenden Gegengründen, an der An
ſicht feſthalten, daß Straßendemonſtrationen ſchon darum ein
verfehltes Mittel ſind, weil ſie allen Schwächlingen und Leiſe
tretern den erwünſchten Vorwand bieten, ſich aus dieſem
Kampfe zurückzuziehen. Aber wir haben auch bereits betont,
und wir wiederholen es, daß die Manifeſtanten zu ihrer Ent
ſchuldigung auf das aufreizende Verhalten der preußiſchen
Regierung und des Abgeordnetenhauſes verweiſen können.

Das Berliner Tageblatt wird nur von bürger-
lichem Publikum geleſen!

Die linksliberale Morgenpoſt feiert die Kundgebungen
des 12. Januar mit begeiſterten Worten:

Die Vorgänge, die ſich am Sonntag in den Straßen Ber-
lins abſpielten, müſſen unter dem Geſichtswinkel des großen
Kampfes um das bürgerliche Recht beurteilt werden, der
keinem ehrbaren Volke erſpart bleibt, ſofern es ſich ſeinem
Geſchicke würdig erweiſen ſoll. So wahr wie wir Preußen
in einer Zeit tiefen Verfalles leben, ſo wahr wird es dieſer
im ſchlichten Bürgerkleide wandelnde Jdealismus ſein,
der uns dereinſt aus der Erniedrigung unſerer Zeiten rettet.

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchüttet über die Demonſtranten
volle Unratkübel aus: „Straßenunfug“ „Schwindelhafter
Humbug“ „Fiasko“ „Verdiente Hiebe“. Dieſer Gallen-
erguß des Bülow-Blocks deutet auf eine tiefgehende Erregung.
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Engliſche Blätter brachten die Nachricht, die preußiſche So

zialdemokratie beabſichtige als Proteſt gegen das Vorgehen der
Berliner Polizei am Sonntage einen fünftägigen General-
ſtreik zu proklamieren. Selbſtverſtändlich iſt die Meldung voll
ſtändig aus der Luft gegriffen, was von der Berliner Partei
leitung ausdrücklich feſtgeſtellt wird.

Das königliche Schloß in Berlin wird ſeit Sonntag ſchärfer
bewacht. Außer der Militärwache befinden ſich jetzt auch 100
Schutzleute mit umgeſchnalltem Revolver im Schloſſe und an
den Zugängen zu demſelben.

Der Seniorenkonvent des Reichstags verſtändigte ſich geſtern
über den Arbeitsplan. Die laufende Woche ſoll der Erledigung
der vorliegenden Interpellationen gewidmet ſein. Sie werden
in der Reihenfolge des Einlaufs beraten, alſo am Mittwoch die
Poleninterpellation, am Sonnabend die Interpellation über das
Knappſchaftsweſen, die von unſerer Partei, vom Zentrum und
von der Wirtſchaftlichen Vereinigung vorliegen, und ſchließlich
am Freitag oder Sonnabend unſere Jnterpellation über die
preußiſche Wahlreform. Dann ſollen die noch ausſtehenden
erſten Leſungen vorgenommen werden. Nur das Hilfskaſſen-
geſetz ſoll vorläufig zurückgeſtellt werden. Dann wird mit der
zweiten Leſung des Etats begonnen, die bis zum 24. März zu
Ende gebracht werden ſoll. Der Seniorenkonvent ſetzte einige
ſitzungsfreie Sonnabende und Montage feſt.

Eine neue Liebesgabe für die Agrarier. Die Einführung des
Kraftbetriebes in der Landwirtſchaft ſoll von ſeiten des preu
ßiſchen Staates gefördert werden. Der Miniſter für Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten hat die Landwirtſchaftskam-
mern in einem Rundſchreiben darauf hingewieſen, daß durch
den Etat für 1908 Staatsmittel flüſſig gemacht werden ſollen
um die Einbürgerung leiſtungsfähiger Laſtkraftwagen in Be-
trieben aller Art durch geeignete Unterſtützungen zu er-
leichtern und zu beſchleunigen.

Der Miniſter geht dabei von der Vorausſetzung aus, daß
auch große Güter, bei denen die Verhältniſſe dem Uebergang
zum Kraftbetriebe günſtig ſind, die Gelegenheit benutzen wür-
den, ſich hierbei eine ſtaatliche Unterſtützung zu ſichern.

Da nach Bewilligung der Mittel durch den Landtag bald-
möglichſt über ihre zweckmäßige Verwendung Beſtimmung ge-
troffen werden ſoll, wünſcht das Miniſterium, ſich ſchon jetzt
einen Ueberblick darüber zu verſchaffen, ob zuverläſſige und
kapitalkräftige Landwirte vorhanden ſind, mit denen es mit
Ausſicht auf Erfolg in dieſer Angelegenheit in Verhandlung
treten kann.

Für das Arbeiter-Volk und für große Kulturaufgaben hat
der preußiſche Staat und ſein Geldſackparlament nichts übrig,
den Agrariern, ſelbſt den „kapitalkräftigen“ kann nicht genug
in den Hals geworfen werden. Nur durch Beſeitigung des
Dreiklaſſenwahlrechts kann dieſer Schmarotzerwirtſchaft ein
Ende bereitet werden.

Starkbeſuchte Arbeitsloſen- Verſammlungen haben in Köln
und in Düſſeldorf ſtattgefunden. Jn beiden Städten wur-
den Kommiſſionen ernannt, die ſich an die Kommunalbehörden
wenden ſollen, um Maßregeln zur Abhilfe der Arbeitsloſigkeit
zu verlangen. Der Oberbürgermeiſter von Köln ließ der Ver
ſammlung mitteilen, daß die beim ſtädtiſchen Tiefbauamt be
ſchäftigten Jtaliener entlaſſen und einheimiſche Arbeiter ein
ſtellen werde.

Gerichtshöfe für Jugendliche, d. h. Perſonen unter 18 Jahren
ſind in verſchiedenen Städten, z. B. in Frankfurt a. M., Bres
lau uſw. eingerichtet worden. Natürlich ſprechen auch hier Be
rufsjuriſten Recht, ſo daß die deutſchen Jugendgerichtshöfe
nichts gemein haben mit den amerikaniſchen, wo das Laien-
element überwiegt.

Soldatenſelbſtmord. Selbſtmord durch Erhängen verübte in
der Kaferne zu Bielefeld der aus Wernigerode ſtammende
Rekrut Auguſt Schreiber von der 8. Kompagnie des 2. Bataillons
55. Jnfanterie-Regiments.
Male, ſo noch bis zum letzten Donnerstag, im Lazarett gelegen.
Ob die in der Stadt umherſchwirrenden Gerüche über vorauf-
gegangene Mißhandlungen bzw. vorſchriftswidrige Behandlung
auf Wahrheit beruhen, muß, wie die Rheiniſch-Weſtf.
Zeitung ſchreibt, erſt die Unterſuchung ergeben.

Zur Revolution in Rußland.
Volksvertreter in Ketten. Seit der Verurteilung der

Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion der zweiten Duma
drangen nur ſpärliche Nachrichten über ſie in die Oeffentlich-
keit. Man erfuhr nur, daß Genoſſe Lomtatidſe im Peters-
burger Unterſuchungsgefängnis an Nervenzerrüttung erkrankte,
und daß alle übrigen Verurteilten in das Transportgefänganis
übergeführt werden ſollten, um ſpäteſtens am 11. Januar
nach ihrem Beſtimmungsort befördert zu werden. Nun bringt
ein Petersburger Blatt folgende Einzelheiten über die jetzige
Lage der verurteilten Volksvertreter:

Die Frauen einiger von ihnen wandten ſich an die Behör-
den mit dem Geſuch, ihre Männer auf die Katorga begleiten
zu dürfen. Dieſe Bitte wurde abſchlägig beſchieden und ihnen
eröffnet, daß ihre Männer nicht nach Sibirien geſchafft, ſon
dern ihre Strafe in den Zuchthäuſern des europäiſchen
Rußlands verbüßen würden.

Schr. hat ſeit November mehrere

Abg. v. Kanih aus der pa
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Am 10. d. M. begann die Ueberführung der Genoſſen

nach dem Transportgefängnis, wo die „Einkleidung“ und die
Anlegung von Ketien ſtattfindet. Ein Teil der Genoſſen
wird vorübergehend im Petersburger Kreuzgefängnis inter
niert, weil die Zuchthäuſer gegenwärtig überfüllt ſind.

Die Stimmung der Genoſſen iſt eine ruhige, viele von
ihnen leiden aber ſehr ſtark unter dem harten Gefängnis-
regime, vor allem die kaukaſiſchen Genoſſen Zeretelli, Dſcha
paridze und Lomtatidſe. Erſterer ſieht ſehr leidend aus und
fühlt ſich überhaupt ſehr krank.

Die materielle Lage der Angehörigen der verurteilten Ge
noſſen iſt höchſt traurig. Die meiſten von ihnen ſind Arbeiter
und laſſen ihre Familien in der ärgſten Not zurück.

Auf der letzten Sitzung des Zentralkomitees der ſozialdemo
kratiſchen Partei Rußlands wurde die Frage erörtert, die ver-
urteilten Fraktionsmitglieder und ihre Angehörigen materiell
zu unterſtützen. Ungeachtet der größten Bemühungen, konnte
das Zentralkomitee die hierzu nötige Summe nicht auftreiben,
und beſchloß deshalb, ſich an die lokalen Organiſationen zu
wenden. Die Mitglieder der jetzigen Dumafraktion ſpendeten
für ihre verurteilten Vorgänger ihre Diäten für einen Tag
im Betrage von 180 Rubel.

Ruſſiſche Preßfreiheit. Vor kurzem wurden in Smo-
lensk die Jnhaber einer Buchhandlung Ratner und Belouſ-
ſow, zu einjähriger Feſtungshaft verurteilt, weil ſie vollkom-
men legal erſchienene Bücher, die verſchiedene ſoziale Fra-
gen behandelten, verkauft hatten. Die Behörden fanden, daß
der Jnhalt dieſer Bücher geeignet war, „umſtürzleriſche Taten“
hervorzurufen und den „Umſturz der gegenwärtigen ſtaatlichen
und ſozialen Ordnung“ anzuregen. Die Angeklagten beriefen
ſich darauf, daß die Hauptpreßverwaltung erſt einige Zeit,
nachdem ſie dieſe Bücher verkauft hatten, ein Verzeichnis
verbotener Schriften herausgab, und daß ſie ſich mehrfach an
die Gouvernementsverwaltung gewendet hatten, um irgend
ein Verzeichnis verbotener Schriften zu erlangen, doch ver-
gebens. Der Prokurator (Staatsanwalt) entgegnete hierauf,
daß „beim Verkauf von Druckſchriften nicht die Verfügungen
der Adminiſtration, ja ſogar nicht die Zeitungsnachrichten
über dieſe oder jene verbotene Schriften für die Buchhändler
maßgebend ſeien, ſondern daß einzig und allein deren Jn-
halt maßgebend für ſie ſei“.

Der Gerich“shof ſtellte ſich durch ſeinen Urteilsſpruch auf
dieſen eigenartigen Standpunkt des Prokurators und kon-
ſtruierte ſomit eine neue „echt ruſſiſche Rechtsnorm, laut wel
cher Buchhändler nicht eher ihre Bücher verkaufen dürfen, bis
ſie den Jnhalt derſelben ſelbſt zenſiert haben.

Deutſcher Reichstag.
79. Sitzung. Dienstag, den 13. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann-Hollweg,

Havenſtein.
Vor Einmritt in die Tagesordnung verlieſt der Präſident eine

Interpellation Albrecht und Gen. (Soz.), welche den
Reichskanzler nach den Gründen der Ablehnung des Reichs-
tagswahlrechts für Preußen und der Konſignier ung des Mili-
tärs in den Berliner Kaſernen zum Zwecke eiwaigen Ein-
ſchreitens am 12. Januar erkundigt.

Die Jnterpellation wird auf eine der nächſten
m geſetzt werden.Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation K a-
nitz (konſ.) betreffend den

hohen Bankdiskont
und etwaige Maßregeln gegen denſelben.

Staatsſekretär v. Bethmann 4Hollweg erklärt ſich
zur Beantwortung bereit.

Abg. Graf Kani t (konſ.) begründet die Interpellation und
beklagt zunächſt, daß ihre Beantwortung ſo lange hinausge-
ſchoben worden ſei. Man hat wohl warten wollen, bis der
Bankdiskont etwas heruntergeſetzt i (Heiterkeit.) Vielleicht
hat auch der Wechſel im Bankpräſidium und der Erſatz des
verdienten Herrn Koch durch Herrn Havenſtein die Hinaus-
ſchiebung verurſacht. Wir haben ſchon früher re
Bankdiskonts gehabt, aber was die gegenwärtige is ſo be
drohlich macht, ihr internationaler Charakter. Nicht die
Ueberproduktion ſondern die Geldknappheit und Mangel der
r r gkeit des Marktes haben die Kriſe mit der in
ihrem Gefolge einherſchreitenden, Arbeitbloſigkeit
Nur das Kohlenſyndikat bleibt munter und erhöht noch die
Preiſe. Die Wertpapiere haben 25 Prozent ihres Wertes ver-
loren; niedriger Kurs der Pfandbriefe ſchädigt ſchwer die
Landwirtſchaft; die traurige Lage des Hypothekenmarktes wirkt
ſteigernd auf die Mieten. Den Anſtoß zur gegenwärtigen Kri-
ſis gab Amerika. Einmal wurde ſie veranlaßt durch das be
kannte Vorgehen Rooſevelts gegen die Truſts, zum andern
aber, und das iſt der wichtigere Grund, durch unſere Unter
bilanz gegenüber Amerika; darum leidet es auch nicht unter
der jetzigen Kriſis, ſondern hat im Gegenteil eben erſt ſeinen
Bankdiskont von 4 auf 34 Prozent herabgeſetzt. (Hört, hört!
rechts.) Wenn Fürſt Bismarck die üblen Folgen vorausge-
ſehen 53 ſo hätte er nicht die Goldwährung eingeführt.
h terte Zuſtimmung des Abg. Arendt.) Statt die
Diskontſchraube anzuziehen, ſollte die Reichsbank ihre Zah-
lungen mehr wie bisher in Silber leiſten. (EnthuſigſtiſcherBeſfal des Abg. Arendt.) Statt deſſen zieht man bei uns
die Taler ein, die alten, lieben Taler, mit denen wir die
Kriege von 1866 und 17870 geführt haben. Wir rufen der
Reichsbank zu: eine ſilberne Mauer um uns, um ſo ſicherer
wird der Goldſchatz ſein. (Lebh. Bravo! rechts.)

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg
die Jnterpelation zunächſt mit der Konſtatierung der Tatſache,
daß die Wirtſchaftsverhältnifſe einen gewiſſen Einftuß auch auf
die Geld verhältniſſe auszuüben pflegen (Allgem. Zuſt.) Die
geſteigerte Jntenſität des Güteraustauſches hat die Nachfrage

Geld und Kapital außerordentlich geſteigert und demge-
mäß zu einer außerordentlichen Erhöhung des Leihpreiſes für
Geld geführt. Geſtern iſt der Reichsbankdiskont um 1 Proz.herabgeſetzt worden. Es konnte niemand vorausſehen, de

das gerade am Vorabend der Beantwortung der heutigen Jnterpelgilon geſchehen würde. (Sehr e links.) Unſer Wirt-
ſchaftsleben iſt in ſeiner Geſamtheit und, und das haben
wir zweifellos unſern Münzverhältniſſen zu verdanken. (Sehr
richtig! links, Kopfſchütteln des Abg. Arendt.) Wir ſind aber
bereit, zu erwägen, ob bei voller Aufrechterhaltung unſerer
Goldwährung Maßregeln gegen den hohen Bankdiskont ſich
treffen laſſen. Jm nächſten Monat werden darüber Sachver-
ſtändige vernommen werden. Die Reformen, deren Durch
führung einer wei'eren nicht mehr bedarf, werdenſo bald als möglich ins Werk geſetzt werden. (Bravoi rechts.)
Eine Münznoveüe geht demnächſt dem Bundesrate zu. (Bravo!
rechts.) Die Silbermünzen werden vermehrt werden. (Bravo!
rechts. Mit der Aufrechterhaltung der Goldwährung iſt das
vereinbart denn das Silber behält den Charakter der Scheide-
münze. Wir werden prüfen, ob bei der Verlängerung des
Reichsvankprivilegs eine Erhöhung des Grundkapitals, eine
Erhöhung des Notenkontingents und eine erweiterte Befugnis
ur Ausgabe kleinerer Banhnoten, zum Ankauf inländiſcher
hecks uſw. angezeigt ſind. Die Fundamente unſerer Bank-

und Münzverfaſſung müſſen erhalten bleiben. (Bravol)
Auf Antrag von Normann (cEonſ.) wird Beſprechung der

Interpellation beſchloſſen.
Abg. Dr. Weber e beſtreitet die Richligkeit der vom

ſiven Handelsbilanz Deutſchlands

beantwortete
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zegenüber Amerika gezogenen Schlußfolgerung. Die
der Einzelſuaten über die zu kurze Golddecke ſind unzutreffend.
(Heſtiger Widerſpruch des Abg. Dr. Arendt.) Vielfach iſt
die Einziehung der Talerſtücke beklagt worden. (Welanchol.
Kopfnicken des Abg. Arendt.) Aber ſchließlich wird ſich das
deutſche Volk auch an andere Münzſorten gewehnen. Gegen
die Vermehrung der Silbermünzen haben wir übrigens nichts.
Das Publitum und namentlich auch die Arbeiter ſollten ſich
mehr an Papiergeld gewöhnen. Der von Graf Kanitz be-
klagte Tiefſtand unſerer Anleihen hängt mit der ganzen Defi
zitwirtſchaft der letzten Jahrzehnte zuſammen. ehr wahr!
b. d. Soz.) Ueberſchüſſe ſollten zur e verwandt werden. (Zuruf b. d. Soz.: „Erſt welche haben.“)
Jedenfalls müſſen Maßregeln getroffen werden, um einer
Wiederkehr des exorbitant hohen Bankdiskonts vorzubeugen.
(Beifall b. d. Natl.)

Reichsbankpräſident H a v n ſt e in (wegen ſeiner leiſen
Stimme faſt völlig unverſtändlich) empfiehlt beſonders auch
den Kommunen äußerſte Sparſamkeit und Einſchränkung und
erklärt, daß die Eryrhurg des Bankdiskonts das einzige Mittel
geweſen ſei. um eine Einhemmung des ſtarken Geldabfluſſes
nach Amerika zu erreichen.

Abg. Kämpf (Freiſ. Vpt.): Graf Kanitz mag ſagen, was
er will, ſeine Ausführungen waren zum großen Teil bimetal
liſtiſch. Dabei iſt die Kriſe von Amerika erübergekommen,
dem geprieſenen Land des Bimetallismus. ie Kriſen hän-
gen eben mit der Währung nicht zuſammen. Unſer Goldweſen
hat ſich gerade bewundernswert gegenüber dem amerikaniſchen

Anſturm bewährt. a richtig! b. d. Fr. Die Aus-
prägung von mehr ſilbernen Scheidemünzen iſt keine Frage der
Bantpolitik ſondern eine Frage des Verkehrs. Das Verkehrs
bedürfnis muß entſcheidend ſein, nicht etwa der Wunſch, einen
WMünzgewinn zu machen, und dadurch den Finanzen aufzuhel
fen. as wäre das Verkehrteſte, was man tun könnte. (Leb-
hafte Zuſt. b. d. Freiſ.) Die Ausprägung von mehr Silber-
münzen, als der Lerkehr verlangt, führt notwendig zur Ver
ſchlechterung der Währung in bimetalliſtiſchem Sinne. (Abg.
Dr. Arendt: „Sie wiſſen ja gar nicht, was Bimetallismus
iſt.“ Lachen.) Zur Erniedrigung des Bankdiskonts ſind vor
geſchlagen die Erhöhung des apitals der Reichsbank. Das
iſt aber ein Tropfen auf einen heißen Stein Wirkliche Mit
tel dauernder Beſſerung würden Erſparniſſe am Militär und
an der Marine (Sehr richtig! links.) und eine r m der
Wirtſchaftspolitik im deiche ſein. (Lebh. Zuſt. links, Wider
ſpruch rechts.) Unſere Wirt chaftsvolitik iſt total falſch. Da
legt der Hund begraben. Heiterkeit und Zuſt. links.) Die
Schutzzollpolitik hat alles verteuert und ſchließlich auch den
Bankdiskont. (Lebh. Zuſt. links.) Mit der Schutz ollpolitik
hat man unſere Ervo induſtrie aufs ſchwerſte getroffen und
damit das einzige Mittel, Geld ins Land zu ziehen, aus-
gemerzt. Aendern Sie die Wirtſchaftspolitik, dann wird die
Finanzlage beſſer werden. (Lebh. Beifall links, Ziſchen

ts.t b Gamp (Rpt.) (faſt völlig unverſtändlich) ſtellt feſt,
daß der Reichstag mit den Reichsfinanzen liederlich gewirt
ſchaftet habe, und ſchlägt vor, ausländiſche Anleihen nur mit
Zuſtimmung der Reichsbank und der preußiſchen Seehandlung
zuzulaſſen. (Beifall rechts.

Hierauf vertagt das Haus die erun auf Mittwoch
1 ühr. (Außerdem die Interpellation über die Enteig
nungsvorlage und die Reform des Knappſchaft s-
weſen s.)

Schluß 6 Uhr.

Volkswirtſchäftliches.
Die Not der Reichen. Rührend weiß ein Familienblatt zu

erzählen, wie die Entbehrungen, die der Reichtum ſich aufer
legen müſſe, die Not zahlreicher Arbeiter vergrößert. Schränkt
der Beſitz ſeine Ausgaben ein, dann müſſen hunderte armer
Leute hungern, darum müßte des ganzen Volkes Wunſch dahin
gehen, den Reichtum vor den ihm drohenden Gefahren zu
ſchützen. Die Automobilinduſtrie hat es den beſorg
ten Hütern der armen Reichen beſonders angetan. Die Tat-
ſache, daß dieſe Jnduſtrie nach einer, überſchnellen Entwicklung
von dem Kynjunkturrückgang zuerſt und ziemlich ſtark getroffen
wurde, dient zum Beweiſe für dieſe gefühlvolle Theorie. Die

Klagen

Geſchäft abſolut nicht

ganges deutlich fühlbar gemacht. Eine Anzahl von Fabriken
legte die Betriebe ſtill und entließ die Arbeiter, um einer Ueber
produktion vorzubeugen. Bemerkenswert iſt dabei, daß die
Preiſe für Diamanten und Juwelen ſich trotz der Ungunſt der
Verhältniſſe im Preiſe behauptet haben, angeblich weil die
holländiſchen Diamanthändler ſo vermögend ſind, daß ſie eine
Beſſerung der Geſchäftslage abwarten können, ohne zu Zwangs
verkäufen ſchreiten zu müſſen.

Wäre die Urſache der Kriſe nur in der Einſchränkung der
Fabrikation von LuxusAutomobilen und Diamanten zu ſuchen,
ſo ſollte ſie ſchnell überwunden ſein. Doch die Vertreter jener
Theorie, daß das Kriſenelend nur darauf zurückzuführen iſt,
daß ein Grüppchen von Millionären ihren Automobilbeſtand im
Augenblick nicht vermehren mag und zum Ankauf von Juwelen
keine Luſt verſpürt, überſehen die Aufreizung, die ihren törichten
Jdeen innewohnt. Wenn das gewaltige Elend des Arbeits
loſenheeres nur auf dieſen Umſtand zurückzuführen wäre, ſo
müßte ſelbſt das harmloſeſte Volk ſich ohne Verzug entſchließen,
eine ſolche Wirtſchaftsverfaſſung in Trümmer zu ſchlagen.
Als Konſumenten ſpielen die Großkapitaliſten nur eine ſehr
untergeordnete Rolle, auf dem Konſum der Maſſen baſiert die
ganze Produktion. Die Produktion iſt unter den heutigen
Wirtſchaftsverhältniſſen nichts als eine Spekulation des Kapi-
tals. Die Sünden der blutigen Ausſchreitungen dieſer Speku-
lation büßen aber nicht die Spekulanten ſondern die Arbeiter,
die im günſtigſten Falle während der glücklichen Konjunktur-
zeiten gerade ihr Leben friſten konnten. Eine Verhöhnung der
Not arbeitsloſer Maſſen iſt es, wenn Gedankenloſigkeit und
Verdummungsabſicht von den Entbehrungen des Reichtums in
Kriſenzeiten fabelt.

Polizejliches d Gerichtſiches.
S Der beleidigte Herr Reporter. Die Genoſſen Dr. Weill

und Schlegel von der Fränk. Tagespoſt wurden vom
Schöffengericht zu Nürnberg wegen angeblicher Beleidigung des
Reporters Mohr vom freiſinnigen Fränk. Kurier zu je 14
Tagen Gefängnis verurteilt. Sie hatten den Mann, der die
Sozialdemokratie und einzelne Perſonen der Arbeiterbewegung
beſtändig in der niederträchtigſten Weiſe angriff und eine
Spezialität aus der Rechtfertigung arbeiterfeindlicher Maß
regeln machte, gebührend gekennzeichnet. Der Wahrheitsbe
weis wurde vom Schöffengericht abgelehnt, da ſchon die Form
e g Send ſei. Die verurteilten Genoſſen haben Berufung ein-
gelegt.

Raufmannsgericht Halle.
Das Kündigungsrecht des Prinzipals.

Ein Buchhalter war im Juli v. J. von einem hieſigen Eiſen-
warenhändler zum 1. September für erſte Stelle im Kontor
mit einem Monatsgehalt von 175 Mark engagiert worden.
Nach Antritt ſeines Engagements will er zu ſeinem großen
Erſtaunen gefunden haven, daß die Kontoriſtin einen durch-
aus ſelbſtändigen Poſten inne hatte und die ihm als erſtem
Buchhalter zugeſagten Arbeiten bereits verrichtete, ſo daß ihm
ſelbſt nur unergeordnete zugewieſen wurden. Er erklärte dar
auf dem Chef: wenn er das im voraus gewußt hätte, würde
er die Stelle niemals angenommen haben. Trotz ſeines Pro
teſtes erhielt er jedoch die ihm ſeiner Anſicht nach zukommen-
den Arbeiten nicht, ſondern wurde einen Monat lang auf
dem Eiſenlagerplatz beſchafrigt. Schließlich weigerte er ſich,
noch länger „dergleichen untergeordnete Dienſte“ zu tun. Der
Prinzipal kündigte ihm darsufhin am 15. November zum
1. Januar, mit der egründung, daß Kläger ſich für das

eigne. Der gekränkte Buchhalter ver-
klagte ihn aber vor dem Kaufmannsgericht wegen unberechtig-
ter Kündigung. Er verlangte von dem beklagten Chef einen
Schadenerſatz von 262,50 Mark, da er nach dem 1. Januar
Stellung noch nicht wieder gefunden habe. Eventuell möge
Beklagter ihn wieder beſchäfligen. Ob Kläger ſich für das
Geſchäft des Beklagten eigne oder nicht, darüber habe letzte-
rer ſich doch noch gar kein Urteil bilden können, denn er habe

Verſpaterer Anſpruch auf Gehaltszahlung im Krankheiisfall. Eine Verkäuferin war
ſeit Oktober 1906 in einer hieſigen Kunſthandiung latig ge
weſen. Anfangs erhielt ſie 40, ſpäter 50 Mark Monatsgehalt.
Am 31. Dezember 1907 ſchied ſie aus dem Geſchaft aus.
Erſt nach ihrem Austritt machte ſie für die Zeit vom
I6. September bis 27. Oktober 1907, in der ſie krank ge
weſen war, eine Gehaltsſorderung von 64,45. Mark geltend.
Als ſie nach ihrer Geneſung wieder im Geſchaft erſchienen
war, hatte ſie keinen Anſpruch auf Gehaltsza lung für die
Zeit ihrer Krankheit erhoven, ſondern nach ihrer eigenen Be
rechnung nur einen Gehaltsreſt von 29,70 Mark zu verlangen
ehabt. Nach Auszahlung dieſes Betrages will die beklagtePringipalin auf die Frage: „Nun ſind wir alſo guitt die

Antwort erhalten haben: „Jawohl.“ Klagerin beſtritt freilich,
ſo geantwortet zu haben. Betlagie wies ferner darauf hin,
daß ſie mit der Klägerin wie mit allen ihren Angeſtellten vor
Engagement „ausgemacht“ habe, in Zeiten der Krankheit ſolleten Gehalt gzahlt werden. Klägerin will auch hiervon
nichts wiſſen. Das Kauſmannsgericht gelangte zur Abweiſung
der Klage. Unmittelbar nach ihrer Krankheit habe die Kläge-
rin ihre Gehaltsforderung nur auf 29,70 Mark berechnet und
keine Silbe davon geſagt, daß ſie guch für die Zeit ihrer
Krankheit noch Gehalt beanſpruche. Damit habe ſie ſtill
ſchweigen d auf ihre Anſprüche verzichtet. Das Gericht
habe daher gar nicht erſt über die Frage zu ent cheiden, ob
die Gehaltsforderung der Klägerin in der früheren Zeit be-
rechtigt war oder nicht. Nach ihrem Ausſcheiden aus dem
Geſchäft noch ſolche Anſprüche geltend zu machen, ſei zu ſpät.
Es ſei Pflicht der Klägerin geweſen, das früher zu tun.

Die Pflicht rechtzeitiger Anmeldung vonGehaltserhöhungen bei der Krankenkaſfſfe.
Jn der obigen Klageſache kam auch zur Sprache, daß die der
Klägerin im November 1906 bewilligte Erhöhung ihres Mo
natsgehaltes von 40 Mark auf 50 Mark durch die beklagte
Firma nicht rechtzeitig bei der Krankenkaſſe angemeldet wor-
den war. Jnfolgedeſſen hatte die Klägerin während ihrer
Krankheit ſtatt des ihr zuſtehenden wöchentlichen Kranken-
geldes von 6 Mark nur ein ſolches von 4.50 Mark erhalten. Sie
forderte daher von der Beklagten auch noch Erſtattung dieſer
Differenz im Geſamtbetrage von 8,20 Mark. Der Vorſitzende
erklärte, für Entſcheidung über einen derartigen Anſpruch ſei
das Kaufmannsgericht nicht zuſtändig. Er könne aber der be
klagten Prinzipalin nur den dringenden Rat geben, die 8,25
Mark gutwillig zu zahlen, andernfalls werde ſie von der Kran
kenkaſſe erſatzpflichtig gemacht werden. Jede Lohn oder Ge
haltsänderung ſei binnen drei Tagen vom Prinzipal bei der
Zentralmeldeſtelle der Arbeiterverſicherung anzumelden. m
Unterlaſſungsfalle habe der Säumige der Krankenkaſſe den
durch etwaige Mehrforderungen entſtehenden Schaden zu er
ſetzen. Auf dieſe Belehrung hin erklärte ſich die Beklagte zur
ſofortigen Erſtattung der eingeklagten Differenz bereit.

Das anſtößige Rumfläſchchen. Einem Lageriſten
war von einer hieſigen Firma zum 1. Dezember gekündigt
worden. Er wurde jedoch ſchon am 7. November entlaſſen. Er
ſoll ſich am betreffenden Tage, wie ſchon wiederholt an früheren,
Rum haben holen und einige auf dem Lager beſchäftigte Mäd-
chen mittrinken laſſen. Seine Firma hatte das anſtößig und
„ſchamverletzend“ gefunden. Der galante Lageriſt war jedoch
anderer Anſicht und verklagte die Firma wegen unberechtigter
Entlaſſung auf Nachzahlung des Gehaltes vom 8.--30. Novem
ber in Höhe von 106 Mark. Die Beweisaufnahme ergab, daß
er ſich an kalten Tagen ein oder zweimal in einem kleinen
Fläſchchen für 10 Pf. Rum hat holen laſſen. Die Mädchen
auf dem Lager aber hat er nach deren eigenen Angaben nicht
in aufdringlicher oder gar ſchamverletzender Weiſe zum Mit-
trinken verführt; vielmehr haben ihn dieſe ſelbſt lachend ge-
beten, ſie bei der Kälte doch ein kleines Schlückchen mittrinken
zu laſſen. Jnfolge dieſes Sachverhaltes erklärte das Gericht
die Gehaltsforderung des Klägers für den Reſt des November
für berechtigt. Sein weitergehender Anſpruch, die Kündigun
zum 1. Dezember als nicht regtzritig erfolgt anzuſehen un
ihm daher auch noch das Gehalt für den Monat Dezember zu
bewilligen, wurde dagegen koſtenpflichtig abgewieſen. Jn der
Urteilsbegründung wurde bemerkt, das Verhalten des Klägers
ſei zwar nicht durchaus korrekt geweſen, aber einen wichtigen
Entklaſſungsgrund im Sinne des Handelsgeſetzbuches vermöge
das Gericht in ſeinem Benehmen gleichfalls nicht zu erblicken.

T

e e

die Eigenſchaften des Klägers in der beim Engagement ver-
abredeten Weiſe noch nicht erprobt. Das Kaufmannsgericht
wies jedoch den Kläger koſtenpflichtig ab. Der beklag'e Chef
habe dem Kläger rechtzeitig gekündigt: das Verhälinis ſei
daher als ordnungsmäßig gelöſt anzuſehen. Aus welchen
Gründen die Kündigung erfolgt ſei, darauf komme es nicht
an. Das Recht, unter Einhaltung der vorgeſchriebenen For-
men und Friſten zu kündigen, ſtehe dem Prinzival unter allen

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Das Kyffhäuſertechnikum in Frankenhauſen beginnt ſeinen
Sommerkurſus am 22. April. Das Technikum iſt eines der
beſteingerichteten Anſtalten dieſer Art in ganz Deutſchland und
ſteht mit ſeinen Erfolgen obenan. Seit letztem Sommer ſind
dort Jngenieurlaboratorien für Maſchinenbau, Elektrotechnik

Nachfrage nach Automobilen, die ſich nun einmal nur reiche
Leute leiſten können, hat nachgelaſſen, zahlreiche Arbeiter ver
loren ihre Arbeit und ſehnten den Augenblick herbei, der den
Kapitaliſten wieder die Möglichkeit gibt, ſich ſtärker dem Auto-
mobilſport hinzugeben. Die Familienblattleute hätten für ihre
n auch auf den Niedergang des Diamantgewer-

ö d l und landwirtſchaftliches Maſchinenweſen eingerichtet. Auch iſtbes hinweiſen nnen, denn auch für Diamanten un Juwelen Umſtänden zu, auch bei den glänzendſten Leiſtungen des An eine Spezialabteilung für Eiſenhoch- und Brückenbau vorhan
hat die Nachfrage ſtark nachgelaſſen. Jn Amſterdam, dem größ geſiellten. Der Chef habe nur nicht das Recht, den Hand den und an der Hoch und Tiefbauabteilung, deren Kurſe
ken Diamantmarkt der Welt, haben ſich, wie das Berliner lungsgehilfen ohne wichtigen Grund ſofort zu entlaſſen. Aber
Tageblatt berichtet, die Folgen des ſchlechten Geſchäfts das Recht zur Kündigung müſſe ihm immer gewahrt bleiben.

Grosser W

Räumungs-Kusverkauf
a 80650 a 23000 u a 25975 e

Kleiderstoſſe, danen-, erren- u. Kinderväsche, Soeidenstoffe,
darunter befinden sich unter anderem nur erstklassige Qualität, bestehend aus feinen Damen-Tag- bestehend aus reinseid. Merveilleux, Taffet, Liberty, Damassé oto,

b Pf.

Sommer und Winter abgehalten werden, findet der Eiſen
betonbau beſondere Berückſichtigung.

4roe Foerten reinwollene beiges Gheviot- und Nachthemden mit Madeira- Stickerei, Piqué- Jacken, Besonders empfehlen einen Posten
Rocken, Beinbleidern ete. Schwarze reinseid. Merveilleux und 125

Mohalrs, schwarze Mohalr- Stoffe xu enorm billigen Preisen. Damasss a wer 1.95, 1.35

Ein Pos en 35 Pin Posten Ein Posten Ein PostonTuch-Unterröche Feinveidenes libertybant, Straussfedoern, Pelz-Stolas
mit Volants u. Sonteche r 45 v. x 11 em breit, in vielen n Pt. schwarz, v re n pt. mit 4 Schweifen, 235 em x,

e

Geschäftshaus
Wir überbieten

nach Wie Vor

Alles

Wir überhieten

nach wie Vor

Alles?J. Lewin
Halle a S. Marktolatz 2 und 3.



M Versammliung.

Sonntag den 19. Januar 1908 nachmittags 3 Uhr

wen Aen ArdeſterBithungs- Lern F

Sonntag den 29. Januar nachm. 4 Uhr im „Volkspart“

General Versamml
e krdnung: 1. Berichte. 2. Neuwahlen. 3. Ver

ſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. Der Vorstand.

Deutscher Kürgchner- Verband

Zahistelle Weissenfels,
Sonnabend den 18. Jannar abends s Uhr

in der „.Zentrat ha le

Hierzu ladet ergebenſt ein s Vorstaud.,

Konsumverein Teuchern,
e. G. m. b. H.

im Gaſthof zum grünen Baum

ldenfl Ceneral-Versummlune.
Tagesordnung

Bericht über das 4. Quartal 1907.
Bericht über das abgelaufene 31. Geſchäftsjahr.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes nach S 4 des Statuts.
Geſchäftliches.

99 5

Erst Seheller, Vorſitzender.

Eesanevereln Thalfa, Halle Trotha
Zu unſerem, am Sonntag den 26. Jannar

1908 im Kaffeegarten (Trotha) ſtattfindenden

M Masken Zall
ergebenſt ein

Der VorstandFang Merrehure.
Sonntag den 19. Jannar 1908 abends S Uhr

in der Funkenburg

7. St untbeſtehend in theatraliſchen und dramatiſchen Charakter
Darſtell ungen, unter gefälliger Mitwirkung der berühmten
Schauſpielerin Frau Elkermann-Trautmann vom königl. Konſer-
vatorium zu Dresden und Hoftheater zu WMeiningen.

Hierauf: Tanz.Es ladet freundlichſt ein Das Feſt Komitee.

Wittenbergkubribarbeiter-Verhan.
Sonnabend den 18. Januar abends S Uhr

im „Kronprinz“, Kiein- Wittenberg

Maas Kenb all.Eintritt pro Perſon 30 Pf. Tanz kroi.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Einladung.

n trittskarten ſind bei den Vorſtandsmitgliedern
und in den Parteilokalen zu haben. Das Komitee.
Maskengarderoben ſind vom Freitag im Lokal zu haben.rein Buchhinder- Verband Zeit.

Sonnabend, den 18. Januar 1908

i Tanz KränzchenAnfang s Unr. mit Verlosung. Anfang 8 Vrr.
Alle Genoſſen und Gewerkſchaften ſind hier freundlichſt ein-

geladen Der Vorstand,.
Agtunn! Heelgchaft „ornblume“ et nun

Zu unſerem am Sonntag, den 19. Janugr im feſtlich
dekorierten Saale der „„Bürger-Erholung“ ſtartfindenden

Masken Ballladen wir hiermit freundlichſt ein
Herm. Seydel. Der Vorstand

Die zwei ſchönſten Damen und Herren-Masken werden prämiiert.
Antf. 6 Uhr. Masken- Garderobe legt im Lokale aus. Anf. s Dhr.

Sportkuh „Einlekeſt“ zu Aue-Aylsdorf.
Sonntag, den 19. Januar 1908im Saale des Deutſchen Kaiſers

II. Vereins-Wettstreist
beſtehend in Konzert und Ball.

Hierzu laden wir Freunde und Gönner des Sportes erg. ein.Narten ſind bei jedem Mitgliede für 20 Pf zu haben. Der Vorstand.

Konzert Anfang 3 Uhr. Ball ans 6 Uhr.

Döoris.

Jn allen Preislagen.

Sonder Ausſtellungſeien l. Kcior arel
Größte Auswahl.

Verlosungr-Ceschenke

r S W e e v

Enorm billige Preiſe.

Hervorragende Neuheiten.
[Vereine

SpeRalhans F. Br.

In der jetzigen rubigen
Geschàftszeit

Anzug ch Ha
50 n

Hochmoderne Stoffe,
schike Arbeit.

Max Teuscher,
Schmeerstrasse nur 20.

Crprobtes Xustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

W Werſeburgerſtraße.
Fantoffel-Cord, Pläsche,

Schäfte und Zedarfsartikel.
F. Xoah, Lederhandlg.
Male a. S. Gr. MIlamgatr. 7.

Normal-Wäsche,
gute haltbare Qualität,
Hemden, Jacken,

Hosen, Untertaillen
extra Dillig bei

C. Wühn. Schradcoer,
Leipzigerstr. 17,
eine Treppe, Kein Laden.

Knochen, Fayier, EiſenLumpen, Meta e Hummi kauft

Abert Bodejun. „Gr. Klausfſtr. 22.

Zeitrx. Zeit.Namhurger Flschhalle.
Größtes t Söilxeſchaft

Wahl n friſchen
erſt chen zu Tages-
preiſen. ucherwaren, tägl.3-4 mal rer direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Höhel-, Spiegel-
und Polterwaren Hagarin

der

ſereingt ſchlermeiter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
ſeſten und ſoliden Preiſen.

e Naskendal) Koppen,
K Guinapden, Becxcbiermütren,

Dtz. ſchon von 20 an bei

H. Schöber, Zeitz, gen
raben.Buebdindeoret, Toilvi liothek.

T
empfehle

mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Sonntag den 19. Januar

poctiduchchnan und Mavkenbal.

Hierzu ladet freundlichſt ein Alvin Maller.
o Masken Gearderoveo liegt im Lokale aus.

„„Ziun r grünen Ane“s, Zeitz.
Sonnabend. Sonntag und Montag den 19. u. 20. Jant h zum Bookhbierfestn mit x Bockwürftchen ladet freundlichſt ein

e Franz &cheler.i D Rettiche und Vockmützen gratis.
2e2z22ZD

Panioffein
zu u. billigenEngros- Preiſen.Fikran
Kaufhaus Halle g. S.,

erhalten höchſten Rabatt.

e

Leipzigerſtr. 87.

e Ein tüchtiger Knecht
wird ſofort aufs Land geſucht.

Zu exfragen bei E, Sehmiet,
Zeitz, oigtsmauer 5.

n ZZDZ

Große Allrich-
ſtraße 54. J

h 4
1000 Pfund

gerösteten Kaffee,
bestehend aus:

Muster- u. Auslese- Kaffee
stelle ich von hente an

à 75 Pfg. per Pfund, mit Rabatt
a s0uä ne Vorrat reieht

zum Verkauf.

Ernst Ochse, mens

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Heute, zum letzten Male Der diesmalige

gross artige SpielplanAb Donnerstag W den 16. Janngr:

in mm Nähe LInK, e
in ſeiner Szene: „Bei Maxim“

iſt in vielen illuſtriertenMaster Link Zeitungen des Jn- und
Auslandes in Wort und Bild geſchildert worden.

iſt im „Le Temps“ von dem bekanntenMaster Link franz. Schriftſteller Jules Claretie in

einem 2 Spalten langen Spezial Artikel des näheren
beſchrieben worden.

s Porträt wurde von dem großen bel-Master Link giſchen Maler Frans Sie wer ehe
und im „Pariſer Salon“ ausgeſtellt.

Master Iink rn eetat menſqh-
Außerdem:

atte un II. Lorette
mit ihrem preisgekrönten Jagdhunde „„Ben““.

Ddarstellung von Jagd-Szenen.
Eine Sport Novität, die den Jäger ſowohl

wie den Nicht Sportsmann entzückt!

Trothaer Sohlösscohen,
Eonntag den 19. JannarK r. Maslkenball.

Achtung Mannsddortf.
Vor läufige Anzeige.

Sonntag d. 2. Februar im Gaſthof zu Mannsdorfaskenbali
Unle leitung des Arb. -Rudfahrervereins Kretrschau.

Ailbdiu Weber. Gaſtwirt.

B. Klar“sMasken -Verleih- Anstalt V
empfiehlt nene, Hoeto e

Herren m Damen-Kostume
zu billigesten Preisen.

Geiststr, 3 I.
K. Cottsehale s

Resken- und Theatergarderoben-Verleih Inſtitut

Jetzt nur Crosre Wullgtrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer finer

Herren- und Damen-

Masken Kosgtime
m bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

tet wette ite
Direktion: Hofrat M. Richards.

Donnerstag den 16. Jan.
Anfang 7 Uhr:

Umtauſchkarten gültig.
Mit verſtärktem Orckeſter.

Handlung in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Tag aus der Trilogie:
„Der Ring des Nibelungen“.

120. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.
Mit vollſtändig neuer

Dekorationen
aus dem Atelier vonHugo Baruch u. C., Berlin.

Novität? Novität!Zum 3. Male:
Ein Walzertraum

Operette in 3 Akten v. O. Strauß.

/alhalla- Theater

Heute letzter Tag.

E den
Hente Mittwoch letzte

Abends in der Pauſe
Präsent- Tombola

hocheleganter

l Luxusgegenſtändeund lebender Tiere.

W Hanpt--Präſent
das bekannte

dreſſierte
Eden-Theater-

8sc Wwein.

Moment-Verſchwind. ein. leb.
Neu!Pferdes m. Reiterin. Neul
Der magiſche Tanz von Damen
undHerren aus dem Publikum.
Kugeln Sataniels, Geiſter-
tafel. Vor 1000 Jahr. Seelen
geheimnis. Der Zaubergarten
dersemirawis, Feerie in pracht-voller Ausſtattung

Leucht. Geiser u. KLaskaden.

Palaat der Iinsfonen.
Die Soerauber,

Wunderbare Szenerie.
GEübaon. Der ſonderbare
z 722 Fremde

Ia Reſehe d. Gehattenus.
Die Audroſden,

Künſtl. bel. u. ſprech. Menſch.

L Art ot le Ronm.Eden- Motor Bioskop.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,Metall, Papieratſale Glas
ſcherben und Gummi kauft ſtets

zu höchſten Tagespreiſen.
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

e

De heuepit
Wochensehrift

der deuiseh. Soziaidemexkratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnemnt
3.25Ff. Cinzel- Nu nmer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Donnerstag
Schlachtefeſt.
Rob. Raum,Triftſtraße 6.

Jeden Donnerstag

e hF. Hank.
5.Vereinsſt. 13. Tel. 1686.

Morgen Donnerstag
Schlachtefe ſt.
Otto Müller. Zeitz,

Ecke Schiller u. Lessingstr.

Morg. Donnerstag Sohlachtefest
Albert Dahler, Zeitz, Partſtr.

leitet er San
lehrhinge

für Schmiede u. Korbmacherei
ſtellt Oſtern d. J. ein

Zeitz,Alfred Sobersky,
Kinderwagen- dur ik.

Verlag ind für die Inſergte verantworilich: Auguſt Groß Drug der Hauleſcher. Genoffenſchaſts Buchdrucker (S G. m b Ha a

110. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.

Anf. 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Freitag den 17. Jarmar

Ausſtattung an Koſtümnen und

ch
äandine Vorstellune.
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Beilage zum Volksblatt.
Jr. 13.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. Januar.

Eine lobenswerte Nenerung
ſcheint der Magiſtrat dieſes Jahr hier einführen zu wollen. Jm
Haushalts- Entwurf für 1908 ſind nämlich 4875 Mk. vorgeſehen
zur Anſchaffung von Nummerſchildern an den Straßenſchildern.
Das iſt zur Orientierung ſehr notwendig. Denn bei der hier
noch üblichen altväteriſchen fortlaufenden Nummerierung der
Häuſer iſt es, beſonders des Abends, faſt unmöglich, die betr.
Hausnummer zu finden, oder man muß die ganze Straße ab-
tappen.

Dem helfen die geplanten Nummerſchilder an den einzelnen
Straßenecken ab. Denn hoffentlich iſt die gewiß von allen, be-
ſonders den Fremden, zu begrüßende Neuerung ſo gedacht, daß
an jeder Straßenkreuzung rechts und links eine ſolche kleine
Orientierungstafel angebracht wird. Sonſt wäre die Geſchichte
vom Anfang an verfehlt.

Unſere ſonſt nicht gerade dem Fortſchritt huldigenden Stadt-
verordneten werden hoffentlich hierzu ohne weiteres ihr Jawort
geben, ſo daß dieſe Neuerung nicht zu lange auf ſich warten
läßt.

Das Verſtändnis der Hausbeſitzer für hygieniſche Aufgaben.
Eine beinahe unglaubliche Geſchichte von dem geringen Ver-

ſtändnis der Hausbeſitzer für die ſozialen und hygieniſchen Ver
hältniſſe einer Stadt entnehmen wir der Deut. Med. Wochen-
ſchrift. Aus ihr wird uns bekannt, daß der preußiſche Landes-
verband der Haus und Grundbeſitzervereine beim Oberpräſi-
denten der Provinz Brandenburg über den Berliner Magiſtrat
Beſchwerde geführt hat, weil dieſer das Verlangen des Ver-
bandes, der Ortskrankenkaſſe der Kaufleute die Veranſtaltung
von Wohnungsenqueten zu unterſagen, abgelehnt hatte. Zum
Leidweſen der Hausbeſitzer beſchied der Oberpräſident die Be
ſchwerde abſchlägig, und zwar heißt es in der Ablehnung u. a.:

„Jn der Vornahme von Wohnungsunterſuchungen und be
züglichen Veröffentlichungen kann eine gegen die geſetzlichen
oder ſtatutariſchen Vorſchriften verſtoßende Handlungsweiſe der
Kaſſe, die ein Einſchreiten der Aufſichtsbehörde rechtfertigen
würde, nicht gefunden werden. Es iſt als feſtſtehend anzuſehen,
daß die Beſchaffenheit der Wohnung bei vielen Krankheiten,
insbeſondere bei Tuberkuloſe, eine Hauptquelle der Erkrankung
bildet und die Anordnungen des Arztes durch die Berüchſſichti-
gung dieſes Geſichtspunktes mit beſtimmt werden. Wenn die
Krankenkaſſe in Erkenntnis dieſes Zuſammenhanges zwiſchen
Krankheit und Wohnung das Beſtreben beſtätigt, Material zu
gewinnen, um es den Kaſſenärzten zugänglich zu machen, ſo
muß anerkannt werden, daß die hierauf gerichteten Maßnah-
men der Kaſſe den Kaſſenzwecken entſprechen. Kann daher die
Beſchwerde nicht damit begründet werden, daß die Kaſſe zu den
in Rede ſtehenden Veranſtaltungen rechtlich nicht befugt iſt, ſo

Halle a. S., Donnerstag den 16. Januar 1908.

trifft auch die Bezugnahme auf 8 29, Abſ. 2 des Krankenver
ſicherungsgeſetzes nicht zu. Abgeſehen davon, daß die Er-
hebungen bei Gelegenheit des Beſuches der Kranken von den
Krankenkontrolleuren nebenbei aufgenommen werden und be
ſondere Koſten von Erheblichkeit hierdurch nicht erwachſen,
ſtellen ſich die etwaigen Mehrkoſten als Ausgaben dar, die in
Verfolg der Kaſſenzwecke entſtehen und deshalb als Ver-
waltungskoſten angeſehen werden müſſen.“

Die Hauspaſchas, denen natürlich nichts daran liegt, die
Wohnungen der Proleten, die ihnen die höchſte Rente bringen,
von einer ſolchen Kommiſſion beaugenſcheinigen zu laſſen, ſind
alſo mit ihrer denunziatoriſchen Abſicht hineingefallen. Es
wäre auch für Halle ſehr notwendig, einmal eine ſolche Kon
trolle durchzuführen. Vielleicht laſſen ſich die Krankenkaſſen
im eigenen Intereſſe mit dieſem Hinweis genügen.

Anmeldung zur Stammrolle betr. Wir machen noch
tnals darauf aufmerkſam, daß ſich alle die in den Jahren 1886
1887 und 1888 geborenen Militärpflichtigen in der Zeit vom
15. Januar (alſo heute) bis inkl. 31. Januar zur Rekrutie-
rungs-Stammrolle anzumelden haben. Die Anmeldung ge-
ſchteht im Militärbureau, Rathausſtraße 17, 1., von 9 bis
1 Uhr und 3 bis 5 mr Nichtanmeldung zieht eine Geld-
ſtrafe oder Haft nach ſich. Die 1888 auswärts Geborenen
haben einen vom zuſtändigen Standesamt koſtenlos auszufer-
tigenden Geburtsſchein, die früher Geborenen die letzte Muſte-
rungs-Vorladung bezw. den Loſungsſchein mit vorzulegen.
Hier und in den eingemeindeten Vororten Geborene brauchen
keinen Geburtsſchein.

Die ſtädtiſche Säuglings-Fürſorge-Stelle in der Univerſi-
tätsklinik am Franzoſenweg iſt im Monat Dezember 107 Mal
in Anſpruch genommen worden; neu in Ueberwachung traten
17 Säuglinge. Sie iſt allen Müttern im Stadktkreiſe Halle
grginglich und gibt ihnen Gelegenheit, ſich dort unentgeltlich

at über die Ernäherung und Behandlung ihrer Kinder im
erſten Lebensjahre durch Spezialärzte zu holen. Die Sprech-
ſtunden ſind auch weiterhin wochentäglich von 8--9 Uhr mor-
gens.

Kampf mit den Liberalen kündigt die konſervative Hall.
Ztg. zur nächſten Landtagswahl an und zwar aus dem Grunde,
weil die Liberalen dem Wunſche nach Abtretung eines Mandats
an die Konſervattven nicht nachgekommen ſind. Die Giftnudel
nennt dieſen Wunſch der Konſervativen einen ſehr berechtigten,
da die Zahl der konſervativen Wähler der der liberalen ziem-
lich gleich ſei. Da die Liberalen aber kein Verſtändnis für die
Billigkeit dieſes Wunſches gehabt, müſſe nun in den Kampf
eingetreten werden. Da werden wir einen ſchönen Froſchmäuſe-
krieg erleben. Am Schluſſe liegen ſich dann in den Armen
beide und weinen vor Freude. Das iſt Hottentottenblockmanier.

Große Mißſtimmung herrſcht hier im liberalen Lager.
Den Anlaß dazu gab das Anſinnen der Block,feeunde“, der
Konſervativen, ein Mandat abzutreten. Die ganze Blockherr-
lichkeit überhaupt erſcheint bei einigen Linksliberalen nicht mit
beſonders günſtigen Augen angeſehen zu werden, und man
nahm nun Veranlaſſung, infolge der Drohung der Konſerva-

de W r eW i S. S

19. Jahrg.

tiven, einmal den Macher vons Janze, den Blockabgeordneten
Wiemer hierher zu zitieren, um die ſchmutzige Waſche gründ-
lich zu reinigen. Jn dieſem Behufe war für heute abend eine
Verlammlung des Liberalen Vereins angeſetzt, in der Herr
Wiemer Rede und Antwort ſtehen ſollte. Jedoch iſt Herr
Wiemer, der geſtern noch im Abgeordnetenhauſe ſprach, plötz
lich ſo ſchwer „erkrankt“, daß er auf ſein Erſcheinen verzichten
mußte. Wie allerdings Fama behauptet, ſoll das „Erkranken“
von hier aus gewünſcht worden ſein. Und nun kann noch
viel Waſſer die Saale hinabfließen, ehe die Wäſche gewaſchen
wird. Unterdeſſen wird etwas Waſſer in den Wein der Em-
pörung gegoſſen werden.

Ein Opfer der Straßenbahn. Das einzige ſieben-
jährige Töchterchen des Torſtratze 51 wohnhaften Tiſchlers
Eiljeld wurde geſtern nachmittag 44 Uhr auf der Torſtraße
von einem Wagen der Stadtvahn übverfahren und ſoſort ge-
tötet. Dem Kinde wurden beide Beine abgefahren. Mit
andern Kindern hatte es auf der Straße geſpielt und wollte
einem entgegenkommenden Geſchirr ausweichen. Jm ſelben
Augenblick fuhr ein Motorwagen vorüber, das Kind geriet vor
dem Vorderperron unter den Wagen und das Unglück war
geſchehen. Häiten unſere Stratzenbahnwagen Sicherheitsvor
kehrungen, wie anderswo, hätte das Unglück vielleicht vermieden
werden können. Mit Recht macht die Saalezeitung darauf
aufmerkſam, daß ſchon vor längerer Zeit der hieſigen Stadt-
verwaltung eine patentamtlich geſchützte Einrichtung für
Stratzenbahnwagen, die zur Vermeidung von Unfaällen dienen
ſollte, angeboten wurde. Jn Anbetracht der hier beſtehenden
Mißverhältniſſe im Straßenbahnweſen konnte die Stadtver-
waltung nichts anderes tun, als dieſe Einrichtung den Straßen-
bahnen zur Anſchaffung zu empfehlen. Aber dann war über
allen Gipfeln Rud. Auch die Straßenbahndeputation ſchwieg
ſich nach bewährten Grundſätzen darüber aus. Ja, wenn eine
ſolche Einrichtung kein Geld koſtete. Solche Ausgaben konnten
aber den Profit ſchmölern. Da unterläßt man es lieber. Es
ſind ja nicht die Knochen der Aktionäre, die Gefahr laufen,
zermalmt zu werden. Den Wagenführer ſelbſt ſoll an dem
Unglück keine Schuld treffen.

Eine Mörderin gefafzt. Wie wir geſtern unter Leipzig
mitteilten, wurde dort ein Buchhändler Giegler in faſt ver-
weſtem Zuſtande tot in ſeinem Bette aufgefunden. Wie die
Unterſuchung ergeben hat, wurde der Tote ſeit 17. November
v. Js. vermißt. Seine Wirtſchafterin, mit der er in Konkubinat
lebte, die 24 Jahre alte Klarg Döll, gab an, Giegler ſei ver-
reiſt. Jn Wirklichkeit lag er in demſelben Zimmer tot im Bette,
in dem die Döll bis zum Sonnabend geſchlafen hat. An dieſem
Tage flüchtete die Döll und mit ihr verſchwanden über 10000 Mk.
Geſchäftsgelder. Jn der Nacht zum Dienstag hat die Döll
dann hier mit einem angeblichen Architekten in einem hieſigen
Hotel übernachtet. Am Dienstag vormittag gegen 11 Uhr wurde
ſie dann auf dem hieſigen Bihnhof, als ſie wieder nach Leipzig
fahren wollte, verhaftet und nun konnte ſie, natürlich in Be-
gleitung von Kriminalbeamten, die Fahrt nach Leipzig antreten.

Erſtarrt aufgefunden wurde, wie wir geſtern melde-
ten, in einem Sandkaſten ein Knabe. Es iſt dies der Sohn
des Glauchaerſtraße 19 wohnhaften Müllers Federwiſch Die
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Da wir dieſes
Schürzen Angebot
unſerer Kundſchaft
zugute kommen laſ-
ſen wollen, können
an Wiederverkäufer

nichts abgeben.

Baumwollwaren

Ein Poſten Bezüge
mit 2 Kiſſen, fertig genäht, buntes Bettzeug

30

Jnventurpreis

Ein Poſten Bezüge 90mit 2 Kiſſen, fertig genäht, weiß Linon
Jnventurpreis

Ein Poſten Bettücher
weiß Dowlas

Jnventurpreis

Ein Poſten Schlaf- Decken
naturfarbig, 200 em lang

Jnventurpreis

Ein Poſten Tischtücher
weiß Drell, 120 em lang

Jnventurpreis

in Poſten Handtücher
weiß Gerſtenkorn, geſäumt und gebändert

Jnventurpreis 2 Dutzend
ung
W

Hamburger

kugrez lager

leopoll

Ein Posten
Damenröcke

rei mit apartem
ammetbeſatz

Inventurpreis 8.50, 5.75

fu

Wert bis Mk. 1250,

Inyentur-R
e Herren Oberhemden J

jetzt

van HIerren- Oberhemden 4

O

I

weiß in allen Weiten und Vorderſchluß
regulärer Wert bis Mk. 3.75

bunt in allen Weiten und Muſtern
Jnventurpreis

J

Manschetten

Steh- und
vorrätig! Umlegekragen

Manſchetten Paar Pf. 22 15

hravattel
vorrätig

Pf.

Herren Kragen I.

Jnventurpreis 1.25

früherer Wert bis Mk. 1.50 16

jetzt 65 50 (0 25 P.

Da wir dieſes
Schürzen- Angebot
unſerer Kundſchaft
zugute kommen laſ-
ſen wollen, können
an Wiederverkäufer

nichts abgeben.
C

Ein Poſten Mirtschafts-Schürzen
mit Beſatz und Taſchen, waſchecht

Jnventurpreis 68

Ein Poſten Mirtschafts-Schürzen
extra weit mit Volant und Taſche

Jnventurpreis 98

Ein Poſten Wirtschafts-Schürzen
Pf.

weiß mit Träger und Taſche, reiche Stickerei

garnitur Jnventurpreis
Ein Poſten Kleider-Reform-Schürzen

Gürtel und Taſche, reiche Garnitur, waſchecht
Jnventurbreis 1.35

Ein Poſten Prinzess-Reform-Schürz.
ringsherum mit Volant, waſchecht

Ein Poſten Kinder-Sch ürzen
in allen Stoffarten und Größen

Jnventurpreis von

G. m. b. H. 22
Halle d. S.

brosso
Ulrichstrasse

60lbl., J

Ein Posten

Wollblusen
m. Futtecr, apart. Deſſins 3 50
Wert bis Mk. 15.50,
Jnventurpreis 8.75 5.75
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auf der Polizeiwache vorgenommenen Wiederbelebungsverſuche
hatten Erfolg. Was den Jungen zu dieſem ſonderbaren Aufent
halt verleidet hat, iſt noch nicht aufgeklärt.

Diebe ſtatteten einer Wohnung auf der Bismarckſtraße
am Montag nachmittag, nachdeen ſowohl Wohnungsinhaber
wie Dienſtmädchen gegen 5 Uhr die Wohnung verlaſſen hatten,
einen Beſuch ab, der den Dieben einen größeren Geldbetrag
und Schmuckſachen in die Hände lieferte.

Fühlbare Rache verübte in Spandau ein Gaſtwirt gegen
den Verein der Kohlenhändler, der in dem Lokal des Wirtes

Stiftungsfeſt abhalten wollte. Als die Gäſte abends im
eſtlokal erſchienen, wehte ihnen aus dem Saal winterliche

Kälte entgegen. Es ſtellte ſich heraus, daß der Wirt, den
Raum ungenügend geheizt hatte. Die Feſtteilnehmer gruppier-
ten ſich zunächſt um einen ſpärlich erwärmten Ofen; ſpäter kam
es zwiſchen dem Vorſitzenden und dem Wirt zu ſcharfen Aus
einanderſetzungen. Schließlich ſah der Verein mit ſeinen auch
von außerhalb herbeigekomenen Gäſten ſich veranlaßt, mitten
in der Nacht das Feſt in dem kalten Saal abzubrechen und es
in einem anderen Lokal fortzuſetzen. Man erzählt ſich, der
Wirt habe mit ſeinem Vorgehen gegen die Kohlenverteuerung
proteſtieren wollen.

Einen billigen Braten wußte ſich eine in den zwan
ziger Jahren ſtehende Frauensperſon dadurch zu verſchaffen,
daß ſie im angeblichen Auftrag einer benachbarten Reſtaura-
tionsfrau aus einem Delikateßgeſchäft auf der Ulrichſtraße eine
Gans und eine größere Vortion Wurſt ohne Bezahlung ent-
nahm. Der Geſchäftsinhaber hatte aber das Nachſehen, denn
er war einer Schwindlerin zum Opfer gefallen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donners
tag zum erſten Male: Die Walküre mit Herrn Frank als
Wotan und Frl. Sebald als Fricka. Die muſikaliſche Leitung
hat Kapellmeiſter Mörike, die ſzeniſche Regiſſeur Raven.
Freitag abend: Ein Walzertraum.

Mäafſter Link wird ſich, wie es in der Einladung heißt,
von morgen, Donnerstag, ab im Apollotheater die Ehre
geben. dem p. t Publikum ſeine Aufwartung zu machen. Wer
iſt dieſer Maſter Link? Die Antwort lautet: Ein Schimpanſe,
der Europens übertünchte Höflichkeit gelernt hat und darnach
handelt. Denn er geht elegant in Frackanzug, gekleidet, trägt
weiße Wäſche, Zylinderhut, Belz und Gigerlſtöckchen. und be
nimmt ſich ganz ſo, wie mancher Dandy. der ihm auch oftmals
im Aeußeren ſehr ähnlich iſt. Maſter Link ſetzt ſich zu Tiſch,
ißt und trinkt wie ein wohlerzogener Menſch und weiß auf ſehr
energiſche Art ſeine Wünſche zum Ausdruck zu bringen Denn
da ihm die Sprache fehlt, bedient er ſich einer lebhaften Ge-
bärdenſprache und er macht es manchmal wie ein verzogenesKind: er ſchreit. Sonſt aber iſt er ſehr geſittet, ſtellt ich ver

Viſitenkarte vor, reicht die Hand und iſt auch ſonſt ſehr liebens-
würdig, beſonders den Damen gegenüber, wo er oftmals zu
liebenswürdig und galant wird Dabei geht er ſtets aufrecht
auf ausnahmsweiſe ſehr geraden Beinen, ſo daß man meint,
einen kleinen Menſchen vor ſich zu haben. Zu ſeinem Glück
betreibt er eins nicht: er raucht nicht. Denn dieſe Leidenſchaft
hat ſeinem Vorgänger Conſul, der aber in der Kultur noch
nicht weit vorgeſchritten war, einen frühen Tod gebracht. Wer
alſo Maſter Link, den fünfjährigen Affengentleman ſehen will
muß ſich in den nächſten Tagen nach dem Apollotheater begeben.

Walhallatheater. Zu einer Vorſtellung mit obligaten
Ueberraſchungen geſtaltete ſich das geſtrige 80 jährige Jubiläum
des Dir. Schenk vom Edentheater. Nicht nur daß Herr Schenk
mit neuen Tricks ſeiner „Zauberkunſt“ aufwartete, ſondern er
überraſchte auch die Beſucher mit einer großen Anzahl Ge-
ſchenke. Zu dieſem Behufe teilte er unter den zahlreich GEr-
ſchienenen Karten mit ſeinem Bilde aus, unter denen einzelne
mit Nummern verſehene u Entgegennahme der auf der
Bühne ausgeſtellten Geſchenke berechtigten. Eine große Anzahl,
nach unſerer Schätzung über Hundert, fanden ſich bald darauf
auf der Bühne ein, um ſchmunzelnd die diverſen Geſchenke,
darunter Wirtſchaftsartikel, Wandſchmuck uſw. zu holen. Die
Stimmung wurde dadurch eine ſehr gehobene. Dir. Schenk wird
aber nicht ſo bald hier vergeſſen werden.

Sein 25 jähriges Geſchäftsjubiläum feiert morgen das
Möbelmagazin Friedrich Peilecke, Geiſtſtraße 25. Aus kleinſten
Anfängen hervorgehend, hat es der Jnhaber verſtanden, ſich eine
geachtete Stellung zu erringen. Auch ſein Verhältnis zu den
bei ihm beſchäftigten Arbeitern iſt im allgemeinen ein gutes
zu nennen.

Löbejün, 14. Januar. (E. B) Ein myſteriöſer
Vorgang kam geſtern vor der Strafkammer in Halle zur
r n Angeklagt wegen Verſtrickung, Bedrohung und
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung war der 24jährige Schmied
und Landwirt Friedrich Peter von hier. Der Angeklagte
und ſeine Angehörigen ſtehen in dem Verdacht, Ffelddiebſtähle
p begehen. Als der Angeklagte am 30. Auguſt v. J. mit
einer Mutter und ſeinen Brüdern auf dem Felde ein Fuder
Hafer e hatte, kam ein Feldhüter und der Wachtmeiſter
und beſchlagnahmten den Hafer. Die Beamten ließen den
Hafer, 60 Garben, abladen und ſchickten die Familie Peter

abends nach Haus. da der Nacht ging die Familie Peteraber wieder auf das Feld und lud den d wieder auf den
Wagen. Friedrich Peter legte ſich oben auf das Fuder, um
aufzupaſſen, daß nichts paſſiere. Da will er nun gegen 1 Uhr
morgens plötzlich gemerkt haben, wie der Hafer unter ihm
brannte. Er ſei dann aufgeſprungen, habe einen Mann mit
einem Hunde weglaufen ſehen und in dieſem Manne den

leiſcher Wilhelm Hödicke erkannt. Bei dem Greifen des
ödicke ſei ihm deſſen Hund angeſprungen und habe ihn geiſſen. Schließlich habe er den Kund in einen Garten gewor-

fen. Noch an demſelben Tage erſtattete Peter gegen Hödicke
eine Anzeige wegen Brandſtiftung und Bedrohung. Die An
ſrhe nahm aber zunächſt an, daß Peter den Hafer ge
tohlen und auch et habe. Peter will aber durch die

Mk geſhädiat worden ſein. Der Wa-
gt, da der brennende Hafer von

er Familie Peter ſofort nach der Brandlegung abageladen
wurde. Da aber der Eigentümer des Hafers trotz öffentlicher
Bekanntmachung nicht ermittelt werden konnte, ſtellte man das
Verfahren gegen Peter wegen Diebſtahls und Brandſtiftung
ein. Der Angeklagie erklärte ſich weder der Verſtrickung, noch
der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung, noch der Bedtrohung
für ſchuldig. Er kam wegen der Sache zunächſt zwei Monate
in Unterſuchumgshaft. Die Bedrohung wurde darin erbvlickt,
daß er einen Arbeiter, der ihm auf den Kopf zuſagte. er
habe den Hafer ſelbſt angezündet, um die Spuren des Dieb-
ſtahls zu verwiſchen, mit Totſchlag bedrohte. Der Angeklagte
hatte ſich durch Kaſſiber, die er bei der Uebergabe von Wäſche
mit ſeinen Verwandten gewechſelt hatte, in der Haft verdäch-
tig n Der Feldhüter bekundete mit Beſtimmtheit, daß

We aPleenng um

en war nur n beſchäd

der Hafer, der im Beſitz der Familie Peter gefunden wurde,
geſtohlen worden iſt, denn Peters Felder waren bereits abge
erntet. Von beſonderem Je war die Vernehmung des
Zeugen Hödicke, der nach den Angaben Peters' ein durchaus
unglaubwürdiger Menſch ſein und unbedingt den Hafer ange-
zündet haben ſollte. Hödicke beſtritt aber mit aller Entſchie
denheit, der Brandſtifter geweſen zu ſein. Zeuge habe in be-
treffender Nacht nur nach ſeinem gemähten Hafer ſehen wol-
len, da dieſer ihm in früheren Jahren geſtohlen worden iſt.
Da ſei er an einen dunklen Punkt gekommen. auf dem oben
etwas gebrannt habe. Plötzlich ſei der Angeklagte von dem
Fuder heruntergeſprungen und habe ihn, Zeugen, als Brand-
ſüfter bezeichnet. Zeuge habe dann den Vorgang ſofort dem
Wachtmeiſter gemeldet Der Stagtsanwalt beantragte gegenPeter ſechs MRonate Gefängnis. Das Urteil lautefe auf ein

Jahr Gefängnis fünf Jahre Ehrverluſt und fofortige Ver
haftung des Angeklagen. Dem zu Unrecht beſchuldigten Hö-
dicke wurde die Vublikationsbefugnis zugeſprochen.

Oſendorf-Radewell, 15. Januar. Morgen, Donnerstag,
abends 8 Uhr, findet im Hoffmannſchen Lokale eine Schulväter-
verſammlung ſtatt. Da betreffs des Schulneubaues wichtige
Beſchlüſſe gefaßt werden, iſt es Pflicht, zahlreich zu erſcheinen.

Oſendorf, 15. Januar. Achtung, Gemeinderats-
wähler! Bon heute, den 13. Jan. ab liegt bis zum 30 Jan.
beim Schulzen Engel die Liſte der Wähler aus. Arbeiter, ſichert
euch euer Wahlrecht!

Beeſenlaublingen, 14. Januar. Am 12. Januar i zwiſchen
4 Uhr wurde der Steinbruchsarbeiter Karl Herhold von dem

Feldhüter Karl Roſe hier beim Kartoffeldiebſtahl durch einen
Schuß durch das Becken ſchwer verletzt. Herold wurde per
Wagen nach ſeiner Wohnung gebracht. Mußte denn unbe-
dingt der Schießprügel in Tätigkeit geſetzt und ein Menſchen
leben gefährdet werden

Aus den Nachbarkreſſen.
Achtung, Gemeindevertreterwahlen 1908!

Jn den meiſten Landgemeinden finden in dieſem Frühjahr
die Ergänzungswahlen zu den Gemeindevertretungen ſtatt.
Wir bringen deshalb den 8 56 der Landgemeinde-Ordnung
zum Abdruck und erſuchen unſere Genoſſen, ſchon jetzt lebhaft
mit der Agitation einzuſetzen. Jn erſter Linie muß darauf
geachtet werden daß alle wahlberechtigten Genoſſen in der
Liſte der Stimmberechtigten enthalten ſind. Die erforderlichen
Schritte ſind von den örtlichen Vertrauensleuten ſofort ein
zuleiten.

Der 8 56 beſtimmt:
Jn dem Zeitraum vom 15. bis 30. Januar erfolgt

die Auslegung der Liſte in einem vorher zur öffentlichen
Kenntnis zu bringenden Raume.

Während dieſer Zeit kann jeder Stimmberechtigte
egen die Richtigkeit der Liſte bei dem Gemeindevorſteher
inſpruch erheben.
Soll der Name eines einmal in die Liſte aufgenommenen

Stimmberechtigten wieder gelöſcht werden, ſo iſt dieſes dem-

Eine Woche vor dem
in ortsüblicher Weiſe die in der Wählerliſte Stehenden
per Wahl berufen. Wahlraum, Wahltag und Beginn der Wahl

Kleines Feuilleton.

Sozialdemokratiſche Bildungsarbeit. Jn den letzten Jahren
haben in den Parteikreiſen München s ernſte eſtrebungen
ur Verbreitung und Vertiefung der Arbeiterbildung eingeſetzt.
Seit einem Jahre entfaltet der Arbeiterbildungsverin Vor-
wärts in München eine wirkliche Kulturtätigkeit. Als eine
treffliche Ergänzung dieſer Beſtrebungen ſtellt ſich die Wander-
bücherei für den Gau Südbayern dar, die kürzlich ins Leben ge-
rufen wurde. Die Münchener Wanderbücherei beſteht aus wiſ-
ſenſchaftlichen, Unterhaltungs- und Jugendſchriften. Es wer-
den ſedenfalls 10-12 Bücher, aus den verſchiedenſten Gebieten
zuſammengeſtellt, als Poſtkiſtchen verſandt. Genaue Frage-
bogen werden es ermöglichen, die Reihen nach Wunſch und Be
dürfnis zuſammenzuſtellen. Leihfriſt: Je ein Kiſtchen auf höch-
ſtens acht Wochen. Die Entleihung iſt koſtenlos. Die Wander-
bücherei iſt vorerſt nur für den Gau Südbayern gedacht und
zwar für die organiſierten Parteigenoſſen, die organiſierten
Frauen und die Jugendorganiſation. Die ſo organiſierten Ge
noſſen, Genoſſinnen und Jugendlichen ernennen unter ſich einen
Vermittler, der die Sendungen beſtellt, die Bücherkiſte verwahrt,
die Bücher austeilt und für vünktliche Rücklieferung ſorgt. Die
Beſtellungen müſſen die genaue Adreſſe des Beſtellers tragen
und mit dem Stempel der für den Ort zuſtändigen Vertrauens-
perſon der betreffenden Organiſation verſehen ſein, die dadurch
aber keine Haftung übernimmt. Die kä werden in der
Reihenfolge ihres Eintreffens ausgeführt. Die Sendung ge-
ſchieht portofrei und unter Beifügung des Rückportos. Ein
zelnen Vorgeſchrittenen können auch Privatbibliotheken z
gänglich gemacht werden. Kranken- und Erholungsanſtalten
können aus ſanitären Gründen nicht an die Wanderbücherei
angeſchloſſen werden, doch werden ſpäter Bücher koſtenlos an
ſolche Anſtalten abgegeben. Während der Sommermonate ruht
in normalen Zeiten der Verkehr. Die Wanderbücherei iſt in
erſter Linie für ſolche Orte gedacht, deren Organiſationen zur
Selbſthilfe noch nicht ſtark genug ſind. Selbſtverſtändlich iſt,
daß von einer gewiſſen Mitgliederzahl an den Organiſgtiongn
ganz beſtimmte Bildungspflichten erwachſen; denn dieſe Ent
wicklung iſt im Weſen eines Arbeitervereins ſo begründet, daß
fie ſich noch immer von ſelber durchgeſetzt hat. Es wird alſo
keineswegs zu befürchten ſein, daß im Vertrauen auf die Wan-
derbücherei bereits geylante Bibliothekgründungen unterbleiben.
Jm Gegenteil: die Wanderbücherei wird den Bjldungshbunger
der Genoſſen erſt recht anfachen. Wo nur die Möglichkeit be
ſteht, ſollte unbedingt zur Einrichtung eigener Vibliotheken ge
ſchriſten werden. Die Wanderbücherei wird für ihre Pionier-
arbeit neue Kreiſe zu finden wiſſen; ihr Feld iſt unbegrenzt.
Aber nicht in eiferſüchtelnder Abſchließung von den ſtark gewor-

denen Organiſationen will die Wanderbücherei ihre Aufgabeerfüllen; ſie ſtrebt im Gegenteil nichts Geringeres an, als ſich
zu Vertrauensſtelle aller über den Gau zerſtreuten Vibliothek-

eſtrebungen zu entwickeln. Deshalb ſtellt fie ſich den Genoſſen
in allen bibliothektechniſchen Fragen mit Rat und Tat zur Ver-
fügung. Fachgemäße Neuordnung alter, ſachliche Einrichtung
neuer Bibliotheken, Unterweiſung der Bibliothekare, Vermitt-
lung günſtiger Anſchaffungsbedingungen. Dieſe Aufgaben
ſollen durch beſonderen Beſuch und gelegentlich kleiner Rund-
reiſen erfüllt werden. Auch dieſe Leiſtungen der Wanderbücherei

für die betreffenden Organiſationen vollkommen
enlos.

Es geht auch ſo! Daß es auch im kaufmänniſchen Leben ohne
die Fremdwörter geht, beweiſt, was Ludwig Schaller
(Stuttgart) kürzlich in der (Nr. 29 vom11. 4. 07) veröffentlichte: Eine kleine Auswahl der Fremd-
wörter, die in meinem Geſchäft ſeit vielen Jahren vollſtändig
vermieden werden:

Seite Tratte, Ri- Abgabe,ebet Soll meſſe WechſelKredit Haben Speſen UnkoſtenDebitoren Schuldner apiſieren ankfündigen
debitieren belagſten offerieren anbieten
Kreditoren Gläubiger Offert(e) Angebot
kreditieren erkennen, Kommiſſion Auftraggutſchreiben Ordre- Buch Auftragbuch
Utenſilien Gerätichaften Numero No. Nummer Nr.
Konto Rechnung Katalog Preisliſte,
Jmmobilien Grundſtück VerzeichnisKonto Rechnung Bilanz AbſchlußTagebuch Jnventar Aufnahme
aſſa Haſſe Aktjva BeſitteileFaktura Rechnung Paſſiva Verbindlich
mballage Packung keitenretournieren zurückſchicken Effekten Wertpapiere

Retour- Rück- Coupons 2 re geineSendung ſendung Sconto Abzug
Retour-Nota Rückrechnung Annoncen Anzeigen
Kredit-Nota Gutſchrifts Abonnenten Bezieher

Anzeige uſw. uſw.Ricambio S Rückwechſel
Noch nie hat ſich ein Nachteil zeigt Jeder Lehrling bechndner Rechnung iſt,

während ich ihm das Verftändnis für ſogenannte Fachausdrücke
wie DebitorenKonto uſw. erſt nach und nach beibringen kann.
Es gibt ja zit Kaufleute, welche meinen: Transport von

io 7 auf KreditorenKonto Folio 99“ ſei deutlicher,
jedenfalls „kaufmänniſch gebildeter“ als „Uebertrag aus Tage

greift auf das erſte Mal, was eine

Journal Fo

elben unter Angabe der Gründe acht Tage vorher durch
en Gemeindevorſteher mitzuteilen.

Die regelmäßigen Ergänzungswahlen finden im März ſtatt.
ahitage muß der Gemeindevorſteher

audlung müſſen hierbei genau bezeichnet werden. Unſere Ge
noſſen mögen dafür ſorgen daß die Beſtimmungen überall
bekannt werden.
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Ueber die Proteſtverſammlungen
am Sonntag gingen uns noch folgende Meldungen zu

ohenmölſen. Anweſend 200 Perſonen. Referent Gevo ge Bloch Leipzig. Reſolution einſtimmig angenommen.

Jn Sangerhauſen referierte Genoſſe Graf vor zirka 300
Perſonen. Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall.
d Schraplau waren 200 Männer und Frauen erſchienen.
Genoſſe Chriſtange gab das Referat. ie angenommene
Reſolution ſoll u. a. auch dem M. d. R. Arendt zugeſtellt
werden.
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Geſichert bis ins hohe Alter
ſind nach dem Ausſpruch großer Mänrer bekanntlich die Ar
beiter. Die Ksmpottſchüſſeln ſind voll, voll bis zum Ueber-
laufen Wer das nicht glauben will, mag ſich durch folgendes
überzeugen laſſen. Auf den Riebekſchen Montonwerken bei
Luckenau ſino im Reovier des Berginſpektors Winter vier
alte Grubenarbeiter gekündigt worden. Nur einer der-
ſelben iſt ſtändiges Mitglied des Halleſchen Knappſchaftsvereins,
die anderen drei ſind unſtändig. Nach dem neuen Statut
erhalten ſie keinen Pfennig Rente! Auf Gnade und
Barmherzigkeit anderer ſind die angewieſen, die Jahrzehnte
lang ihre Haut für Kapitaliſten zu Markte trugen. Arbeit er
halten die Gekündigten nirgends mehr, denn wer wird wohl
Leute einſtellen, die faſt fiebzig Jahre und darüber ſind
Junge Kräfte müſſen heran und ſind ſie dann ebenſo aus-
emergelt wie die obigen vier, dann fliegen auch ſie auf die

Srraßel! Die geſicherte Exiſtenz bedeutet für die Alten
Armenhaus oder Strick! Wir aber leben im herrlichen
Deutſchland, im Lande der Sozialpolitik!

Zeitz, 14. Januar. (E. B.) Zu den Proteſt- Ver
ſammlungen. Aus allen Orten unſeres Kreiſes gehen
uns Klagen darüber zu, daß die lezzten Verſammlungen nicht
der Arbeit und Agitation entſprechend beſucht waren. Allge-
mein klagt man darüber, daß die Genoſſen und Arbeiter lieber
andere Veranſtaltungen befuchten, als die n Leſeren hen
gen, ja daß es ſogar Genoſſen gibt, die gern geſehen hätten,
wenn keine Verſammlungen waren. Da muß denn doch ein-
mal den Genoſſen, die lau geworden ſind oder die andere
Sachen vorziehen, mit allem Ernſt geſagt werden, daß ſie ihre
parteigenöfſiſche Pflicht verletzt haben.
Wenn die Partei Veranſtaltungen von ſolcher Wichtigkeit triſſt,
wie es die Proteſtoerſammlungen ſind, dann haben alle
andern Veranſtaltunge zurück zutreten.Für Parteigenoſſen wenigſtens. Jn Kreſchau z. B. hat der Arbeitergeſangverein ruhig
ſeine Generalverfarnmlung abgehalten. Und dabei gehören
dieſem Verein viele alte und langjährige Parteigenoſſen an.
Jhnen war alſo eine einfache Verßammlung, die ſich jedenandern Tag machen ließ und die eigentlich höchſt nebenſächliche

Dinge behandelt, wichtiger als die Parteiveranſtaltung, durch
die die Geſetzgebung veranlaßt werden
foli, auch der Arbeiterſchaft ihr Recht zugeben. Durch die Abhaltung der Geſangvereins Verſamm-lung ſind aber die Mitglieder dieſes Vereins gehindert wor-

den, nach Mannsdorf in die Parteiverſammlung zu gehen, der
Geſangverein hat alſo das Gegenteil vom Demonſtrieren be-
wirkt. Das iſt das größte Unrecht, das die Genoſſen tun
konnten und das nie wieder vorkommen darf.

Dann noch ein Wort zu den Veranſtaltungen ſelbſt. Pro-
teſtverſammlungen müſſen einheitlich ſein und alle möglichſt
zur beſtinnnten Stunde ſtattfinden. Deshalb muß auch die
Parteileitung das Recht haben, zu beſtimmen, wo und wann
die Verſammlungen abzuhalten ſind. Alſo auch damit wer-
den ſich die Parteigenoſſen im Intereſſe einer ſtarken Beteili-
gung abfinden müſſen. Hoffentlich geben die ſpäteren Ver-
anſtaltungen nicht wieder Anlaß zu irgend einer Klage.

Und nun noch eine Bemerkung zur Mannsdorfer Ver-
ſammlung. Auch für dieſe war als Referent ein Leipziger
Genoſſe vorgeſehen, der aber den Mittagszug in Leipzig ver-
paßt hatte. Er kam erſt um 3 Uhr in Zeitz an und ging
dann in die Verſammlung nach Aue. Da aber hier niemand
wußte, wo der Betreffende ſprechen ſollte, iſt er dann wieder
nach Leipzig zurückgefahren. Die Parteileitung trifft alſo die

buch Seite 7 auf Gläubiger- Rechnung S. 90“. Solchen Leuten
iſt nicht zu raten und nicht zu helfen.

Wenn aber die Mehrzahl der deutſchen Kaufleute Geſchäfts
bücher mit dem Aufdruck: Folio, Debet, Kredit, Kaſſa, Journal
nicht mehr kauften, wenn ſie Konzept, Kanzlei, kopieren uſw.
nach der amtlichen deutſchen Rechtſchreibung mit K und alle
Wörter auf „ieren“ mit ie ſchrieben, wenn Briefe, Preisliſten,
Verkaufsbedingungen uſw. in gutem Deutſch abgefaßt würden,
dann wäre bald vieles gebeſſert.

Einen noch unbekannten Familienbrief von Karl Marx ver-
öffentlicht Jean Longuet in einem Artikel: „War Marx Her-
véiſt?“ in der illuſtrierten Zeitſchrift Le Monde Moderne
(Die moderne Welt). Der Brief, der in engliſcher Sprache
eſchrieben und mit „Old Nick“, dem von Jenny Longuet dem
ater verliehenen Scherznamen, unterzeichnet iſt, iſt an dieſe

eine Lieblingstochter gerichtet und trägt das Datum vom
29. April 1861. Jenny hatte ihrem Vater die Geburt ihres
jüngſten Sohnes, Marcel, angezeigt. Marx antwortete ihr:
„Meine lieb Fenny, ich beglückwünſche Dich zu Deiner glück-
lichen Entbindung ich nehme wenigſtens an, daß alles gut
abgelaufen iſt, da Du Dir ſelbſt die Mühe genommen haſt, mir
zu ſchreiben. Mein „Feminismus“ hatte gehofft, daß der „neue
Ankömmling“, die „beſſere Hälfte“ der r vergrößern
werde. Jch für meinen Teil ziehe das mänliche Geſchlecht für
die Kinder vor, die an dieſem Wendepunkt der Geſchichte ge
boren werden. Sie haben die revolutionärſte Periode vor ſich,
die die Menſchheit je durchlebt hat. t iſt es aber, alt zu
ſein, ſo daß man nur vorher ſehen kann, ſtatt zu ſehen.“
Dem Artikel iſt auch ein bisher unbekanntes, aus dem Jahre
1871 ſtammendes Porträt von Karl Marx beigegeben. Neben
Marx ſteht Jenny mit einem umgehängten großen eiſernen
Frun Wie Jean Longuet berichtet, haben flüchtige polniſche
Revolutionäre dieſes ihrer letzten Erhebung 1864
r Mutter zum Geſchenk gemacht und ſie trug es viele
Jahre.

Breslauer Sittlichkeitsrettung. Jn einer Buchhandlung in
Breslau wurde von der Polizei Moritz von Schwinds Gemälde

ſcele r ch e mere riß eine Antskarte au ezniceks, des bekannten liziſſimuszeichners, Badeſerie, beſchlagnahmt. mit geich

Urteil. „Der Redakteur Ernſt Däumig zu alle a. S. iſt
wegen Beleidigung des Gendarmeriewachtmeiſters Parl in
Lauchhammer, begangen durch den in der erſten Beilage des
Volksblattes vom 11. Auguſt 1907 erſchienenen Artikel über
ſchrieben: „Der Gendarm“, durch Urteil des r r
Halle a. S. tom 7. November 1907 zu 800 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden.

ſätze
nünft
rüſtet
Arbe
ſie w

W

kafdie n
n a ch
ſich

beiter
gezwi
führe
riſche
waren
Saalt
welch
ſchlüp
deren
nicht
übrig
Tür
Rechr
im K
wähle
werde

Herrn
kündie

enthäl
lungs
ging
Magi
Jahre
hin 2
die V

Landr
Untre
Gute
Jahre
trotzde
6000
Betra
dann
die R
der A
dann
hat er
den
Er ha
litzſche

den a
und f
Gefär



ten

Schul nicht, Faß der beſtimmte Referent nicht kam, ſie konnte I
nur noch ſchnell einen hieſigen Genoſſen entſenden.

ipſendorf, 14. Januar. (E. B.) Was liberal iſt,
wollen uns hier, wie es ſcheint, die Liberalen beweiſen. Vor
auszuſchicken iſt, daß hier liberal und konſervativ ein und
dasſelbe iſt. Vor einigen Wochen erklärte uns Herr Baunack,
es könne ihm egal ſein, welche Partei ſein Lokal benutze.
Vom liberalen Standpunkte ſei es nur richtig, wenn öffentliche
Lokale der Allgemeinheit zur Verfügung ſtänden. Der Anſicht
kann man nur beipflichten. Nicht aber die, ſo ſich liberal
nennen. Jhnen ſind die Produkte einer liberalen Aera zu
Kopfe geſtiegen und getren ihren bewährten Grundſätzen
handeln ſie jetzt liberal Freilich, Aſphaltliberalismus iſt hier
verpönt, man liebt nur die weiche, gelatineartige Maſſe. Und
da man Bi Lorüderſchaft geſchloſſen hat, ſo darf man es auch
nicht mit den lieben Konſervativen verderben. Alſo tanzt man
nach ihrer Pfeife und boyfottiert in altliberaler Weiſe den
Wirt, der allen Parteien ſeinen Saal gibt. Milirärverein
vorweg, Miſchmaſch in der Mitte und Geſchäftsleute hinterher,
ſo zog man aus. Nicht um den rothen Drachen zu töten,
ſondern um zu beweiſen, daß man noch altbewährte Grund
ſätze hochhalten kann. Nicht alle gingen mit, einige Ver
nünftige gerieten abſeits auf Aſphalt. Und dieſe Wenigen ent
rüſteten ſich über das unſinnige Gebaren der anderen. Die
Arbeiterſchaft aber ſchaut vorläufig dem Treiben lächelnd zu,
ſie wird ſchon zur rechten Zeit auf den Plan treten

Wittenberg, 14. Januar. (E. B.) Zur Kranken-
kaſſenwahl. Allem Anſchein nach wird die nächſte Wahl,
die nunmehr endgültig nächſten Sonntag, den 19. d s.,
nachm. von 3 bis 6 Uhr im Kaiſergarten vor
ſich geht, eine Kraftprobe werden, wie ſie die organiſierte Ar-
beiterſchaft unſeres Ortes noch nicht zu beſtehen hatte. Auf-
gezwungen iſt uns dieſer Kampf durch den Proteſt des Werk
führers Röſch, dem ſtattgegeben wurde, weil einige ſtatutag-
riſche Beſtimmungen nicht bis aufs Tüpfelchen überm i befolgt
waren. Hauptſächlich handelt es ſich um das Schließen der
Saaltür beim Beginn der Wahlhandlung, eine Beſtimmung,
welche leider auch bei Abfaſſung des neuen Staktuts mit unter-
ſchlüpfte. Zwar beſchloß ſchon die letzte Generalverſammlun
deren Beſeitigung, dir behördliche Genehmigung iſt aber noch
nicht v ir n und es bleibt auch für diesmal nichts weiter
übrig, als bei Beginn der Wahlhandlung die
Türen zu ſchließen um dieſer blöden Beſtimmung
Rechnung zu tragen. Die Wähler müſſen alſo vor 3 Uhr
im Kaiſergarten anweſend ſein, da ſie andernfalls nicht
wählen können. Das Quittungsbuch muß beizeiten beſorgt
werden, da nur dieſes zur Beteiligung berechtigt. Die am
letzten Sonntag ſtattgefundene „Lerſammlung zur Vorbereitung
der Wahlen“ war ſo intereſſant. daß ſie jedenfalls die letzte
geweſen iſt und gleich der Beſtimmung über das Türſchließen
zum alten Eiſen wandern wird, um endlich einer durch nichts
gehinderten freien und direkten Wahl Platz zu machen, wie
es ſich einzig für die Arbeiter geziemt.

Kurz nach Eröffnung der Diskuſſion wurde nämlich von
Herrn Röſch der erſte Proteſt gegen die nächſte Wahl ange
kündigt, weil der Entſcheid des Magiſtrats einen Widerſpruch
enthält und die angeordnete Art der Durchführung des Dritte-
lungsſyſtems nicht ſeine Billigung fand. Die Verſammlung
ging hierauf reſultatlos auseinander. Auf Anordnung des
Magiſtrats ſind zu wählen: zehn Vertreter auf drei
Jahre und fünf auf zwei Jahre ſowie zehn Erſatzleute, mit
hin 25 Mann. Es gilt alſo, nächſten Sonntag alle Mann an
die Wahlurne zu bringen, auch die weiblichen Mitglieder.
Unſer Stimmenrückgang bei der letzten Wahl muß auf alle
Fälle ausgemerzt werden. Der Sieg der Kartell-Liſte muß
ein vollſtändiger ſein, damit die Nichtorganiſierten, die un
verſtändigerweiſe gegen uns ankämpfen, endlich einſehen ler
nen, daß unſer das Recht und die Zukunft iſt.

Wittenberg, 14. Januar. (E. B.) An ſeinem Un-
fall geſtorben iſt der Fleiſchermeiſter Anger. Derſelbe
brach bekanntlich am Silveſterabend beim Verlaſſen ſeines Wa
gens das Bein; in der Folge mußte ihm, da Wundbrand ein
trat, das Bein abgenommen werden, was aber den Unglück-
lichen nicht mehr retten konnte.

Merſeburg, 14. Januar. (E. B) Auch eine Entſchul
digun g. Ein wegen Diebſtabls ſchon erheblich mit Gefängnis
und Zuchthaus vorbeſtrafter 26 jähriger „Arbeiter“ von hier
ſtahl im November v. Js. vier Frühſtücksbeutel. Die darin be
findlichen Semmeln aß er, die Beutel ſteckt er zu ſich. Ruf
die Frage des Straffammervorſitzenden in Halle, was er zur
Entſchuldigung ſeines wiederholten Diebſtahls anführen könne,
gab er die naive Antwort, die Strafkammer in Luckenau habe
ſein Erſpartes abſichtlich zurückbehalten, damit er wiederkommen
ſolle! Er muß nun in der Tat leider auf recht lange wieder
kommen, denn die Strafkammer verurteilte ihn zuſätzlich zu
einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten, die er erſt im
Dezember v. Js. erhalten hat, noch zu einem weiteren Monat
Zuchthaus.82 Eine erhebliche Strafe von demſelben Gericht erhielt
auch ein Maler von hier wegen eines geringen Vorteils. Er
hatte ſich in Lauchſtädt unter falſchen Angaben ein Fahrrad
geliehen und dieſes dann in Merſeburg für 5 Mk. verſetzt. Da
es ſich um Rückfallbetrug handeln ſollte, beantragte der Staats
anwalt eine Zuchthausſtrafe von einem Jahre. Das Gericht
nahm Unterſchlagung als vorliegend an und erkannte auf ſechs
Monate Gefängnis.

Deli 14. Januar. (E. B) Unehrlicher Gutsverwagen dem Halleſchen Landgericht war der 47 jährige
Jandwirt Eduard Merz aus dem benachbarten Starkwitz wegen
Untreue angeklagt. Der Mann war als Verwalter auf dem
GHute der Frau v. Ranuchhaupt tätig geweſen, bezog 2000 Mk.
Jahreseinkommen, freie Wohnung, Kartoffeln c. und hatte
trotzdem in nicht allzulanger Friſt einen Geldbetrag von rund
8000 Mk. unter ſchlagen. Unter anderem eignete er ſich einen
Betrag von 1000 Mk. an, der für Vieh bezahlt worden war;
dann verkaufte er Getreide, buchte die Beträge nicht und fälſchte
die Regiſter. Schließlich griff er ſogar die Krankenkaſſengelder
der Arbeiter an. Mit den Geldern veranſtaltete er Trinkgelg e;
dann ſoll er auch geſpielt haben. Einen Betrag von 4000 Mk.
hat er erſetzt. Der Angeklagte, ein unverheirateter Menſch, fand
den Mut, zu behaupten, er wäre zu ſchlecht bezahlt worden.
Er habe als Verwalter den niedrigſten Gehalt im ganzen De
ützſcher Kreiſe bezogen. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den anſcheinlich ſehr verwöhnten Agrarier ein Jahr Gefängnis
und fünf Jahre Ehrverluſt. Erkannt wurde auf neun Monate
Gefängnis

Grespvin, 14. Jan. (E. B) Folgen der Schwätzerei, läſſigkeit des Poliers zurückzuführen. Der Verunglückte und
Eine Arbeiterfrau von hier war wegen einer Unterleibskrank-
heit in eine Heilanſtalt gebracht worden. Eine böſe Nachbarin

laubte annehmen zu müſſen, die Frau habe eine Abtreibung
egangen und verbreitete ein diesbezügliches Gerücht. Als die

Beleidigte nun die Beſchuldigte vor dem Schiedsrichter forderte
hielt letztere ihre Behauptung aufrecht und beſchuldigte auch
noch einen Arzt, der der Kranken bei der Abtreibung behilflich
eweſen wäre. Das Bitterfelder n gn verurteilte die
au wegen Beleidigung zu 14 Tagen Gefängnis das Be-

rufungsgericht in Halle ermäßigte die Strafe auf zehn Tage
Gefängnis.

Gerichtsſaal.
schökkengericht,

Von den Strafbeſtimmungen gegen Proſtituierte. Nach den hen ekkcſene vüen Freuden
mädchen außer ihrer Wohnung auf dem Schlamm keine zweite
Wohnung e Sie ſollen nur auf dem Schlamm hauſen.
Als eine Proſtitulerte unter Kontrolle kam, mietete ſie zur
Unterſtellung ihrer Sachen eine Wohnung auf der Spitze. Sie
behauptet, ſie hätte nicht anders handeln können, da ſie ihre
Möbel weder mit auf den Schlamm nehmen noch verkaufen
konnte, Da das Mädchen der Polizei davon keine Mitteilung
gemacht hatte, wurde es laut Strafmandat von der Polizei
zu einer Haftſtrafe von 14 Tagen eingeladen. Auf beantragte
gerichtliche Entſcheidung ermäßigte das Gericht die Strafe auf
drei Tage Haſt.

Wegen unlauteren Wettbe werbes war eine
Korbmachers- und Korbwarenhändlers Frau von hier ange-
klagt. Jhr Mann war im Auguſt v. J. in Konkurs geraten,
ſie hatte dann den Verkauf der Konkurswaren übernommen.
Neben den Waren im Werte von etwa 1000 Mk. aus der
Konkursmaſſe ſoll die Frau aber auch im Herbſt v. J. noch
für 400 Mk. neue Sachen angeſchafft und als Kontursware
verkauft haben. Um die Kundſchaft anzulocken, ſoll die Frau
im Generalanzeiger wiſſentlich unwahre, zur Jrreführung ge-
eignete Jnſerate erlaſſen haben. Sie beſtritt, ſich ſtrafbar ge
macht Zu haben, denn wenn neue Waren im Laden angekom-
men fſeien, habe ſie das Konkursmaſſenwaren-Plakat ſofort
entfernt. Uebrigens habe auf dem Male geſtanden: „Verkauf
aus der Konkursmaſſe und andere Waren.“ Ein Konkurrent,
ebenfalls Korbmacher und Nachbar der Angeklagten, erklärte
als Zeuge, der Andrang zu dem Konkurrenzgeſchäft ſei der-
artig ſtark geweſen, daß ſein Umſatz in kurzer Zeit um 1200
Mark herunkergegangen ſei. Der Amtsanwalt beantragte gegen
die Frau 40 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht kam aber zur
r ded da die Angeklagte nicht zugleich unwahre, zur
Jrreführung geeignete Angaben gemacht habe.

Vom Arbeitswilligenſchutz. Gelegentlich ihrer
Beſchäftigung auf der Grube Alwine bei Brugdorf wollen
drei Arbeitswillige bei Ausſchachtungsarbeiten von einem Erd-
arbeiter und einem Geſchirrführer aus Halle erheblich beleidigt
und bedroht worden ſein. Es war auch Anklage auf Grund
des 8 153 der Gewerbeordnung erhoben worden, weil die
beiden Sünder die Arbeitswilligen durch Drohungen genötigt
haben ſollen, Mitglieder des Erdarbeiter- Verbandes zu wer
den. Der Erdarbeiter erklärte, die Sache ſei nicht ſo ſchlimm
geweſen, wie ſie gemacht werde. Die Arbeitswilligen ſeien
ohne Schippe und Hacke nach Bruckdorf gekommen und hätten
da mit den Werkzeugen der Organiſierten gearbeitet. Dar-
über habe man ſich mit Recht geärgert. Auf Befragen habe
dann ein Arbeitswilliger gelogen, er ſei organiſiert. Dann
habe man ihn m ſein Verbandsbuch mitzubringen
und als er dieſer Aufforderung nicht nachkam, habe man ge-
ſagt: „Wenn Du morgen Dein Buch nicht mitbringſt, dann
hat es geſchlagen.“ Es ſei wohl auch dann und wann ein
Schimpfwort gefallen, das aber unter Kollegen nicht ſo
ſchlimm genommen werde. Der Geſchirrführer ſagte, er habe
wohl mal auf die Arbeitswilligen geſchimpft, aber als Ge
ſchirrführer gar kein Intereſſe an deren Organiſation gehabt,
da er ſelbſt nicht organiſiert ſei. Zwei Arbeitswillige ver
hege das Tun der Angeklagten in ſchlimmer Weiſe darzu
tellen. Vom 18. bis r 23. Oktober habe man die Arbeits-

willigen beläſtigt. Schließlich habe man mit Tränen in den
Augen wegen der Redensarten die Arbeitsſtätte verlaſſen.
Der Amtsanwalt beantragte gegen den Erdarbeiter zwei Mo
nate und gegen den Geſchirrführer 14 Tage Gefängnis. Das
Urteil lautete gegen den einen Angeklagten auf drei Wochen
Gefängnis und green den anderen auf 30 Mk. Geldſtrafe mit
dem Hinweiſe, die Willensfreiheit müſſe geſchützt werden.

Der Unfall in der Glauchaerſtraße Am22. Auguſt v. J. nach 10 Uhr abends ſtürzte, wie wir ſei
nerzeit berichteten, der Arbeiter Herrfurth in der Glauchger-
ſtraße, in der damals Ausſchachtungsarbeiten vorgenommen
wurden, in einen Graben und erlitt einen Knöchelbruch. Er
befindet ſich noch immer in ärztlicher Behandlung. Jnfolge
des Unfalls hatte ſich heute der Steinſetzpolier Enders,
der die Arbeiten unter Oberkeitung des Steinſetzmeiſters Weg-
ner zu beaufſichtigen hatte, wegen fahrläſſiger Körperverletzung
zu verantworten. E. iſt bereits wg7 fahrläſſiger Tötung
mit drei Tagen Gefängnis beſtraft. Die heutige Verhandlung
endete jedoch mit ſeiner Freiſprechung. Der Arbeiter Herr-
furth hatte ſich an dem betreffenden Abend vom Saalberg her
durch die Glauchaerſtraße nach ſeiner Wohnung begeben wol-
len. Betrunken iſt er nach ſeiner ſehr energiſchen Verſicherung
nicht geweſen. Vor dem Hauſe des Bäckermeiſters Stark zog

ein Graben hin, über den vor der Haustür ein Bohlen-
elag nach der andern Straßenſeite hinüberführte. Da ſich

eine Straßenlaterne in der Nähe befand, ſo war die Ueber
gangsſtelle nicht noch mit einer beſondern Laterne verſehen,
auch Barxrieren hatte ſie nicht. Herrfurth glaubte daher, der
Belag ſolle nicht als Uebergang dienen, der Graben habe
vielmehr an dieſer Stelle ſein Ende. Er ging an dem Ueber-
ang vorbei und ſetzte ſeinen Weg an dem Hauſe entlanga Vor der anderen Hälfte des Hauſes aber war kein
urchgang zwiſchen Haus und Graben vorgeſehen. Nach Aus-

ſage mehrerer Zeugen mußte derjenige, der hier paſſieren
wollte, geradezu klettern. Nach der Polizeivorſchrift
ſind aber an ſolchen Stellen des Grabens, an denen Wege
ür das Publikum vorgeſeben ſind, Barrieren zum Schutze der
aſſanten anzubringen Für die Stelle, an welcher Herrfurth

ſeinen verunglückten Kletterverſuch machte, um ſehr bald in
den Graben hinabzuſtürzen, beſtand alſo die Verpflichtung zur
Errichtung einer Barriere nicht. Mit Rückſicht auf dieſen
Sachverhalt ſprach das Gericht den Steinſetzvolier antrags
gemäß frei. Der Unfall ſei allem Anſchein nach mehr auf
unvorſichtiges Verſchulden des Verunglückten als auf Fahr-
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andere Zeugen ſind aber entgegengeſetzter Anſicht.

Kleine Chronik. Ein Eiſenbahnaſſiſtent a. D., derſich in der Not an fremdem Eigentum vergangen hatte, wurde
wegen Unterſchlagung mit einer Geldſtrafe belegt. Drei
hege Burſchen, die in dem Lokal eines Gaſtwirts rüpel-
aft benommen und nach Aufforderung nicht entfernt hat-

ten, wurden mit Gefängnisſtrafen von ein bis drei Wochen
belegt. Vertagt wurden die Sachen eines Arbeiters aus
Lieskau, der ein Ehepaar mit Schippe und Hacke mißhandelt
hat, und eines Geſchirrführers, der ein Pferd roh quälte.

Gewerkſchallliches,
s 153 der Gew.O. und die Ausſperrungen. Der Tiſchler-

geſelle Paul Ryoſk iſt am 28. Juni v. J. vom Landgerichte I
in Berlin wegen verſuchter Nötigung und Verrufserklärung
nach 5 153 der Gew.-O. zu Strafe verurteilt worden. Zwiſchen
den Arbeitgebern und Arbeitern der Holzbranche in Berlin
war es bezüglich der Erneuerung des Tarifs zu Differenzen
gekommen. Die organiſierten Arbeiter wurden ſchließlich aus
geſperrt. Der Angeklagte, der zu den Ausgeſperrten gehörte,
trat am 1. Februar v. J. an den nicht ausgeſperrten Tiſchler
K. heran und forderte ihn auf, die Arbeit niederzulegen. Es
würde ſein Schaden nicht ſein, ſagte er, denn der Deutſche
Holzarbeiterverband zahle wöchentlich 10 Mark oder freie Fahrt
in die Heimat. Als K. es ablehnte, die Arbeit niederzulegen,
ſagte der Angeklagte in drohendem Tone. Wenn du dich nicht
fügſt, kannſt du dich darauf gefaßt machen, gehörige Senge zu
bekommen. Die Anklage hatte auch auf verſuchte Erpreſſung
gelautet, weil der Angeklagte den K. durch Drohungen zum
Eintritt in den D. H.-Arb.-Verband zu nötigen und dadurch
„einem andern einen Vorteil“ zu verſchaffen verſucht haben
ſoll. Dieſes Delikt wurde aber nicht als erwieſen angeſehen.

Gegen die Anwendung des S 153 der Gew.O. auf den oben
erwähnten Tatbeſtand wendete ſich die Reviſion des Ange-
klagten in erſter Linie. Der Rechtsanwalt hielt die An-
wendung des 153 der Gew.-O. auf Fälle wie den vorliegen-
den, wo es ſich nicht um Verabredungen der Arbeiter zur Er-
langung beſſerer Lohnbedingungen, ſondern um Ausſperrungen
durch die Arbeitgeber handelt, für rechtsirrtümlich. Das
Reichsgericht war derſelben Anſicht; es erkannte aber nicht auf
Aufhebung des Urteils, ſondern auf Verwerfung der Revi-
ſion mit der Maßgabe, daß der Angeklagte nur wegen verſuchter
Nötigung nach S 240 Str. G. V. mit Gefängnis beſtraft worden
iſt, nicht aber nach F 153 der Gew.O.

Aus dem KReiche,

Brandenburg. Kampf e c Förſtern undWilderern. Jn der Dienstag Nacht iſt in der Faſanerie
des Herrn v. Schierſtedt in Krehne bei Brandenburg bei
einem z zwiſchen Förſtern und Wilddieben der
Förſter Jllmann erſchoſſen worden. Auch ein Wilddieb blieb
tot am Platze, während ein zweiter ſchwer verletzt wurde.

St. Andreasberg. Sich und ihre drei Kinder
vergiftet hat die Frau des Desinfektors Kutſcher.

Kiel. Drei Menſchen durch Leuchtgas ver-giftet. Als der Arbeiter Olßon Montag abend nach Hauſe
n fand er die Tür ſeiner Wohnung verſchloſſen. Jnem Glauben, daß ſeine Frau ausgegangen ſei, wartete er
vergeblich bis gegen 11 Uhr. Als er dann die Tür einſchla-
n ließ, fand er ſeine Frau und ſeine beiden Kinder durch

euchtgas vergiftet vor.
Trier. Mor d. Ein auf dem Bahnhof beſchäftigter Jta-

liener erſtach einen Arbeiter im Eifelorte Mehren, in deſſen
Wohnung er eingedrungen war. Der Mörder wurde im be
nachbarten Walde nach heftiger Gegenwehr feſtgenommen.

Saarbrücken. Eine Duell-Affäre. Die Strafkammer verurtellte den Bürgermeiſter Dr. Neff von St. Jo-
hann wegen Herausforderung zum Zweikampf, begangen gegen
den bekannten Scharfmacher Dr. Tille, zu acht Tagen und
den Sanitätsrat Dr. Schönemann wegen Kartelltragens zu
einem Tage Feſtung. Urſache der Forderung war der Artikel
des Dr. Tille in der Südweſtd. Wirtſch. Korr., in welchem
dem Bürgermeiſter Ne wurde, er habe ſichals Vorſitzender der St. Johanner Spar und Darlehnskaſſeeiner Bilanzverſchleierung ſchuldig gemacht.

Germiſchtes.
Opfer des Meeres. Lloyds Regiſter veröffentlichen

eine Aufſtellung der Zahl der im vergangenen ahre auf See
verſchollenen Menſchen und Schiffe. Aus den Liſten gen her
vor, daß 500 Perſonen ihren Tod in den Wellengefunden haben und 29 Schiffe, darunter neun große
untergegangen ſind 15 der untergegangenen Schiffe (acht
Segelſchiffe und ſieben Dampfer gehörten engliſchen, drei
(zwei Dampfer und ein Segelſchiff) deutſchen Reedereien. t

Eine Theaterkataſtrophe in Amerika. z Boyer
town in Pennſylvanien explodierte während der Vorſtellung
im Theater ein Kinematographen-Apparat. Eine furchtbare
Pantik entſtand, da das Feuer ſchnell um ſich griff. 2 bisſept vorliegenden Nachrichten ſind 150 Wien en get re
e ſind teils verbrannt, teils niedergetreten- eiſt ſind

Kinder unter 15 Jahren. 70-80 Perſonen wurden verletzt,
re nen noch viele auf dem Transport zum Krankenhauſe

arben.
Ein ſchwerer Zyklon iſt über Macago, einer chineſiſchen

Stadt am Kanton River, niedergegangen. Macao iſt in einen
chineſiſchen und einen portugieſiſchen Stadtteil getrennt. Viele

äuſer und Schiffe wurden und eine große Anzahl
enſchen kam um. Zwölf Leichen wurden bisher geborgen,

Das Ereignis nutzten chineſiſche Räuber zu
das europäiſche Viertel aus. Jn dem
entſpann, wurden viele verwundet.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Konſumverein Merſeburg und r hielt am letzten

a eine außerordentliche Genera verſammlung ab, in
welcher der Verbandsreviſor R. r e einen ſehr
lehrreichen Vortrag über: Weſen und Aufgaben der Genoſſen
ſchaften hielt. Sodann brachte der Aufſichtsrat den Bericht

einem Raubzug inampf, der ſich ben

von 8.60 M.
m pro SAtüelx.

Am Lager sind stots ca. s80 Komplette Betten
in allen Preislegoen.
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des Verbandsreviſors über die ſtattgefundene geſetzliche Revi
ion zur Verleſfung, der inſofern beſonderes Jntereſſe fand, als
n etzter „eit die Gegner des Vereins recht eifrig an der Miß-

kreoierung der Genoſſenſchaft gearbeitet hatten, wobei ſie von
e er kleinen Jnereſſengruppe der Mitglieder fleißig unter
ſtutzt woren waren. Der Verbandsreviſor hatte gerade deshalb
die Reviſion recht gründlich und durchgreifend vorgenommen;
ſein Bericht beſagt im weſentlichen: „Der Verein gehört auch
zu den Vereinen, die die ſog nannten Kindertrankheiten in der
ausgiebigſten eiſe ken. ernen mußten. Um ſo erfreulicher
iſt es, daß der Verein jetzt nicht nur vollſtändig geſundet iſt,
ſondern das er durch die rührige Tätigkeit einer umſichtigen
Leitung und durch die Unterſtützung einer treuen Mitglied-
ſchaft, einen finanziell günſtigen Stand erreicht hat, der es
möglich macht, auf genoſſenſchaftlichem Gebiete noch weitere
Fortſchritte zu machen. Jn anerkennenswerter Weiſe iſt man
auch in der Genoſſenſchaft beſtrebt, wirkliche genoſſenſchaftliche
Aufgaben zu fördern, wobei Vorſtand und Aufſichtsrat in
muſtergültig einmütiger Weiſe an dem Gedeihen der Genoſſen-
ſchaft arbeiten.

Jnsbeſondere die Stärkung der Reſerven, die Vermehrung
des eigenen Vermögens des Vereins, wie auch die Erhöhung
der Geſchäftsanteile von 20 auf 30 Mk. und noch mehrere in
letzter Zeit durch Statutenänderungen vorgenommene Einrich-
tungen bieten die ſichere Garantie nicht nur für das Weiter-
veſtehen der Genoſſenſchaft, ſondern beſonders auch dafür, daß
man auf dem rechten Wege iſt, die Genoſſenſchaft zu einem
Jnſtitut auszubauen, daß der unbemittelten Bevölkerung nicht
nur augenblickliche Vorteile bieten kann, ſondern das auch in
Zukunft im Jntereſſe der Mitglieder größere wirtſchaftliche
Probleme ſelbſt ſöſen, oder in Vereinigung mit andern Ge-
noſſenſchaften löſen wird. Ueber die Buchführung und die
ſonſtigen Einrichtungen des Vereins ſpricht ſich der Bericht
ebenfalls anerkennend und lobend aus. Seinen mündlichen
Bericht gab der Verbandsreviſor zuſammenfaſſend mit den
Worten Ausdruck: Der Verein gehört mit ſeinen Einrichtungen
und ſeiner Leitung zu den beſten, die er kennen gelernt habe.

Nach Kenntnisnahme dieſes Reviſionsberichtes war es dann
auch erklärlich, daß ſich die Generalverſammlung einſtimmig für
den Ankauf eines Grundſtückes, auf dem ſpäter ein Zeitral-
lager und eventuell auch Bäckerei errichtet werden kann, aus
ſprach.

Die Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern und drei Erſatz
männern erregte inſofern noch einmal Jntereſſe, als ſich dabei
beſondere Beſtrebungen einer Jntereſſengruppe bemerkbar mach-
ten. Das Reſultat war die Wiederwahl der ausſcheidenden
Genoſſen Thieme, Langholz und Haring gegen eine ganz win-
zige Minorität. Auch die bisherigen Erſatzmänner: Geißler-
n Voigt- Lützen und Witſche-Balditz wurden wiederge
wählt.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Jn der Sitzung am 3. Januar

gab Koll. Schneider den Kaſſenbericht des 4. Quartals. Der-
ſelbe verzeichnet eine Einnahme von 1704,04 Mk. und eine Aus-
gabe von 616,65 Mk., der Jahreskaſſenbericht eine Einnahme
von 3602,40 Mk. und eine Ausgabe von 2515,01 Mk. Kaſſen-
beſtand 1087,39 Mk. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt.
Sodann gab Koll. Gerhardt den allgemeinen Jahresbericht,
daraus hervorhebend die Beteiligung an der Maifeier, den Ver-
lauf des Gewerkſchaftsfeſtes ſowie die Freigabe ſämtlicher
Lokale in Zeitz. Hierbei erwähnte Redner, daß die Gewerk-
ſchaften bei der Benutzung der Lokale nicht ſo einſeitig ver-
fahren ſollen, ſondern alle Lokale frequentieren müſſen. Fer-
ner ſtreift Gerhardt die eventuell zu gründende Jugend-
organiſation und erſucht die Delegierten gegebenenfalls
um tatkräftige Unterſtützung in dieſer Sache. Auf den Vor
ſtandsbericht folgte eine recht lebhafte Diskuſſion.

Einen recht ausführlichen Bericht der Bauarbeiterſchutzkom-
miſſion gab Koll. Hentſchler. Die Furcht der Unternehmer vor
der öffentlichen Kritik des Volksblattes haben viel zur Beſſe
rung beigetragen.

Einen Bericht der Agitationskommiſſion gab Koll. Flemming.Der Bericht der Bibliothekskommiſſion, den Koll. Heyne a
beſagt, daß im Berichtsjahre 606 Bücher ausgeliehen wurden.
Hierbei wurde bemängelt, daß einzelne Gewerkſchaften es nicht
für nötig gehalten haben, ſich an der Bibliothek zu beteiligen.

Den Bericht der Auskunftſtelle gab Koll. Windau.
77 Beſucher hatten im 4. Quartal die Auskunftsſtelle in An
ſpruch genommen. Davon hatten in ein und derſelben Reihe
13 Beſucher wiederholt vorgeſprochen.

31 Schriftſtücke wurden angefertigt. Die Auskunft erſtreckte
ſich auf Arbeiterverſicherung, Unfallverſicherung 18,
Krankenverſicherung 3, Jnvalidenverſicherung 7, Knappſchafts-

weſen 1. Arbeits und Dienſtvertrag: Kündigung 8,
Lohnforderung 4, Lehrlingsweſen 3, Geſindeweſen 2, Arbeiter
ſchutz 3, Sonſtiges 1. Bürgerliches Recht: Forderungen
6, Kauf 1, Ehe und Verlöbnisſachen 3, Unterhaltungspflicht 4,
Erbſchaftsſachen 3, Mietrecht 4, Zivilprozeßſachen 4, Sonſtiges 4.
ſeuce r e a Wie 8. Gemeinde und Steuerangelegen
heiten 8. Kor ei wiederum die Arbeiterſchaft darauf hinge-
wieſen, dieſes ſo nützliche Jnſtitut ſtets in Anſpruch zu neh-
men. Organiſierte ſollen bei jeden Beſuch das Verbandsbuch
vorzeigen.

Jn der nun folgenden Vorſtandswahl wurden zu Vorſitzen
den Gerhardt und Kretſchmer, zum Schriftführer Windau und
zum Kaſſierer Schneider gewählt. Zu Reviſoren wurden Stötz
ner und Flemming, in die Bibliothekskommiſſion Bernſtein,
Fuchs, Gutfreund, Pötſch und Heyne, und die Aufſichtskom-
miſſion über die Auskunftſtelle Kretſchmer und Pleſſe gewählt.

Unter Eingängen wurden verſchiedene Zuſchriften den Dele-
gierten zur Kenntnis gebracht. Unter Verſchiedenem gab der
Vorſitzende bekannt, daß Genoſſe Neumann vom Abſtinenten-
bund am 21. Januar hier einen Vortrag ha. en wird. Ferner
regt Koll. Eyſelt an, die Kartellgelder, ſtatt auf die Sparkaſſe,
bei anderen von Arbeitern gegründeten Jnſtituten zinsbringend
anzulegen. Koll. Heckel regt an, zu der Erhöhung der Mieten
ſeitens der Hausbeſitzer Stellung zu nehmen. Schluß der
Sitzung 12 Uhr. Entſchuldigt fehlten je ein Vertreter der
Maurer, Gaſtwirte und Handlungsgehilfen; unentſchuldigt je
ein Vertreter der Böttcher, Dachdecker Lederarbeiter, ger
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Maſchiniſten und zwei Vertreter der Metallarbeiter.

Rriefkaſten der Redaktion.
Mühlberg. Wenn das Liebenwerdaer Kreisblatt die Mel

dung vom verkrachten ſozialdemokratiſchen Konſumverein in
Halle bringt, ſo veranlaßt uns das nicht, dem Blatte noch viel
Raum zu opfern. Stempvelte doch ſogar ein Hirſch-Dunckerſches
Blatt den verkrachten Verein ſeiner Freunde zu einem ſozial-
demokratiſchen. Wer wird ſich alſo über die „Wahrheitsliebe“
eines Kreisblattes ſo entrüſten. Auf eine Verdrehung mehr
kommt es ja nicht an.

Oersammlungs-Hunzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Jugend- Abteilung des Arbeiterbildungsvereins,

Sonntag, 19. Januar.
Teuchern Konſumverein, Sonntag, 19. Januar.
Weißenfels Kürſchner, Sonnabend, 18. Januar.

Telepheniſcher Spezildienft des Vollsblattes.

Czernowitz, 15. Januar. Die Fleiſcher ſind in den Streik
getreten, weil der Magiſtrat eine neue Steuer ausgeſchrieben
hat. Die Stadtverwaltung hat mit Hilfe von Militär die
Fleiſchverſorgung in eigene Regie übernommen.

Neuyork, 15. Januar. Aus den Trümmern des Theaters
zu Beyerton ſind 167 Leichen hervorgeholt worden. Man
nimmt an, daß ſich jetzt keine Leiche mehr unter den Trüm-
mern befindet. Die Unterſuchung hat ergeben, daß die beiden
Zugänge zum Opernhauſe ganz unzureichend waren. Auch
die Rettungsgeräte waren höchſt mangelhaft.

Paris, 15. Januar. Aus Caſablanca wird gemeldet, daß
die franzöſiſchen Truppen Rabbat beſetzt haben.

Toulon, 15. Januar. Hier wurde ein Deutſcher Namens
Wingler unter dem Verdachte der Spionage verhaftet.

Setzte Aachrichten.
Berlin, 15. Januar. Die zu geſtern abend von der ſo

sial demokratiſchen Parteileitung anberaum-
ten Extrazahlabende, in denen über den Verlauf
der Wahlrechts- Demonſtration vom letzten Sonntag berichtet
wurde, hatte die Polizei zu umfangreichen Maßregeln veran-
laßt, jedoch iſt es nirgends zu Zwiſchenfällen gekommen.

Von dem Parteitag der Freiſinnigen
Volkspartei, welcher vorgeſtern hier tagte, wurde unter
lebhafter Debatte über die Wahlrechtsreform folgende Reſolu-
tion angenommen: „Der Parteitag für Berlin erklärt, daß er
die ablehnende Haltung der Regierung in der preußiſchen

Wahlrechtsfrage auf das lebhafteſte bedauert und die in Aus
ſicht geſtellten Aenderungen des Dreiklaſſenwahlſyſtems für
völlig ungenügend erachtet. Er hält nach wie vor an der
Forderung des Reichstagswahlrechtes für die preußiſchen Land-
tagswahlen entſprechend dem Eiſenacher Programm feſt. Der
Parteitag erklärt ferner Straßen-Temonſtrationen für ein
gänzlich ungeeignetes Mittel zur Erlangung geſetzgeberiſcher
Maßnahmen.“

(Der „entſchiedene“ Freiſinn, wie er leibt und lebt! Die
Waſchlappigkeit wird auch in dieſer Reſolution zum Prinzip
erhoben. D. Red. d. Volksbl.)

Leipzig, 16. Januar. Die Sozialdemokraten veranſtalteten
geſtern abend hier und in den Vororten neun Proteſtverſamm-
lungen gegen das neue Reichsvereinsgeſetz. Es wurde überall
eine gleichlautende Reſolution angenommen, in der das neue
Reichsvereinsgeſetz als einen ſchweren Eingriff in das Koali-
tionsrecht der Arbeiter bezeichnet und ein völlig freies Ver-
eins und Verſammlungsrecht für alle Perſonen ohne Unter-
ſchied des Geſchlechts und der Sprache und Schutz gegen Polizei-
maßnahmen zur Schmälerung des Vereins- und Verſamm-
lungsrechtes und die Schaffung eines wirklichen Koalitions-
rechtes gefordert wird.

Paris, 15. Januar. Trotz der geſtern nachmittag hier herr-
ſchenden Frühlingstemperatur ließen ſich zahlreiche Perſonen
nicht abhalten, den Eislauf auf dem großen See des Vois de
Bologne fortzuſetzen. Plötzlich brach unter der Menge die Eis-
decke zuſammen und es verſchwanden 30 Perſonen unter dem
geborſtenen Eiſe. Die in der Nähe des Ufers eingebrochenen
Perſonen wurden mühelos herausgezogen. Mehrere DTDote
wurden aus dem Eiſe hervorgezogen. Vier Perſonen waren
um 6 Uhr abends, eine Stunde nach der Kataſtrophe, noch nicht
geborgen. Am Ufer ſpielten ſich furchtbare Szenen ab. Die
Zahl der Vermißten wird insgeſamt auf zehn angegeben. Bei
Fackelbeleuchtung arbeiteten Taucher an der Bergung der
Opfer.

Büchermarkt.
Die Kommunale Praxis, Verlag Buchhandlung Vorwärts,

erſcheint ab 1. Januar 1908 in bedeutend erweitertem Umfange.
Preis für das Quartal 3, Mark.

Durch die Erweiterung iſt es der Redaktion mehr als bisher
möglich, alle wichtigen Ereigniſſe auf dem Gebiete der Kom-
munalbpolitik gebührend zu würdigen.

Jn Freien Stunden. Von dieſer Wochenſchrift, die von der
Buchhandlung Vorwärts herausgegeben wird, liegen die erſten
beiden Hefte des neuen Jahrganges vor. Wir bitten unſere
Leſer, für dieſe, den Arbeitern und ihren Familien gewidmete
Zeitſchrift zu agitieren.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
15. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Ein Totengericht. Jules Guesde
und die franzöſiſche Arbeiterbewegung. Von Ch. Rappaport
(Paris). II. (Schluß.) Ein neues Attentat auf die preu
ßiſchen Arbeiter! Von Paul Hirſch. l Rund-ſchau. Von Rudolf Hilferding. Literariſche Rundſchau. Zeit
ſchriftenſchau. Von A. P. Bibliographie des Sozialismus.

Das einzelne Heft koſtet 25 Pf.
Süddeutſcher Poſtillon Nr. 2 (Verlag von M. Ernſt, Mün-

chen). Drei vortreffliche farbenprangende Bilder ſchmücken ſie:
Veiteles, ſchläfft Du? Der Block gefeſtigt? Knecht Rup-
precht! Das Münchener Revolverſchießen gab Veranlaſſung
zu dem Leitgedicht: Polizei-Herrlichkeit, dem eine kleine Rund-
ſchau folgt. Die Tugend von Allenſtein (Ged.) Zwiſchen
Gloſſen präſentiert ſich ein markantes neues Staateéeſiegel für
U. St. of A. Neue Marſeillaiſe (Ged.). Schwindſüchtig.
Kulturſtudie von B. K. Wie die „Hirſche“ nach Waſſer
ſchreien (Ged.). Blaues Blut (Ged.) und viele andere Ge
dichtchen und Satiren. Die Nummer koſtet 10 Pf.

Huittung.
t s un Parteifonds: Verſchmähtes Biergeld vom Harz

art.
Kretzſchau. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes

gingen ein: Abhanden gekommene Mütze bei einer amerikaniſchen
Auktion in Mansdorf 1.76, von einem Mansdorfer o m m

Ernſt Däumig in Halle.
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Gute Luckenau,
Sonntag den 19. Januar

Maskenball
des Jungendvereins

Mit Speiſe u. Trank wartet
beſtens auf Reinh. Herzog.

NB. Sonnabend, Senntag und
Montag, den 25, 26. u. 27. Jau.
J. Dunkles bler-Fert.
Freuudl ladet ein D. O

Schlittschuhe
und Soehlitten.

Ausverkaufin diefen Winterartikeln zu dedeu
tend herabgefetzten Velee

elitzicher-Georg Temme, ſtraße 11.
Mitglied d Rab.Spar- Vereins
Vittnal. Geſch. m. wöch. Schlacht.

zu verk. Wo? ſagt die Expedition.

Getr. Knab -Milit.-Schutze, à Paar
2.50 M. b Hennlcke, Kl. Ulrichſt. 16.

Einen Lehrling
ſucht Oſtern

Max Weitre. Pleischermstr.,
Zeitz, Waſſervorſtadt 20.

Suche eine Einziehzerin, welche
mit der Erlanger Einziehmaſch.
vertraut iſt, bei hohem Lohn. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl
en Nodelltlgchler
bei gutem Verdienſt ſofort ge
ſucht. Reiſe nach dreimonat-
licher Tätigkeit vergütet. Schrift-
liche Angebote zu richten an
Hocellfabrik Karl Schneider,

Landsberg a. d. W.

Einen S Lehrling a
ſucht für Ditern
Arthur Kahnt, Korbmacherei,

Paul Max Drietchen

Witwe

Zigarren Zigareiten Tabake
Wörmlltzerstr. 109. en ges en detall. Nerseburgerstr 36.

h e Anna Fiſcher geb. Teichmann
aus Torgau, 40 J. (Klinikh).(0 alt Halle Keſſelſchmied Berg aus Mönch-
hoslach, 18 J. (Klinikh). Muſik
ſchüler Schmidt aus Artern,

a l Bal Marks, 47 J. (Landwehrſtr. 21.a el Wegen J. d e Halle Nord, Burgſtr. 38, 14 Jan.

i 20 Pf. Aufgeboten: Fleiſch. Hee

(Große Ulrichſtraße 42).

nebſt 19 (Klinik). Schuhmacher

ſtraße 49 u. ßenburgſtr. 9).

Verantwortlicher Redakteur:

Dank.Rabattmarkan, Beim Heimgange meines, mir

loſe u. eingeklebt, werden kauft durch einen ſo ſchrecklichen Tod
Sophienſtr. 32, Hof II. a früh dahingeriſſenen, heiß

n geliebten Mannes,Auſichts Poſtkarten ayfiebtt des Grubenhäuers
Voltksbuchhandl., Harz Mermann Voigt

Danksagun-,
Zurückgekehrt vom Grabe

zu Gaumnitz,
ſind mir ſo zahlreiche Zeichen
der Liebe und Teilnahme zuge
gangen, daß ich es nicht unter

unſeres teuren Entſchlafenen,
ſagen wir allen Freunden
u Bekannten für die reichen
I Kranzſvenden unſeren herz-
lichſten Dank. Beſonderen
Dank ſeinem lieben Bruder
Max für den reichen Bei-
ſtand in meiner Trübſal,

ſtatten. Jnnigen Dank ſeinen
lieben Kameraden, die ſo raſt
los, wenn auch vergeblich, an
ſeiner Rettung gearbeitet haben.
Dank ſeinen Vorgeſetzten und
Kameraden der Belegſchaft für
das ehrenvolle Geleit, die ſchöne

laſſen kann auf dieſem Wege
meinen innigſten Dank abzu

Die Volksbuchhandkung
Halle a. S., Harz 42/43.

Halle-Süd. Steinweg 2, 14. Jan.
Aufgeboten: Poſtbote Zimmer

mann und Ottilie Fauſt (Lerchen-
feldſtr. 7 und Liebenauerſtr. 20).
Lehrer Siemon u. Klara Leon-
hardt Cölleda u. Herrengoßer-
ſtedt). Maurer Hagen u. Minna
Apel Naumburg a. S. u. Alten
roda.

Geboren: Kaufm. Thümmel
S. (Magdeburgerſtr. 13a). De-
korationsmaler Roſenſchon T.
(Sagisdorferſtraße 2). Markt-
helfer Heidrich S. (Weingärten 6)
Schloſſer Schwanethal S. (Lud
wigſtraße 5). Eiſenbahnſchaffner
Schröder T. (Krondorferſtr. 60)
Arbeiter Eckſtein S. (Kellner-
ſiraße 5). Arbeiter Albrecht T.
(Warkſtraße 11,
Geſtorven: Maurers Schmidt

aus Delitzſch S.. 2 M. (HKieiner
Sandberg 18). Verſt. Meſſer-
ſchmiedemeiſters Kindermann S.,
10 J. (Buggenbagenſtraße 30)

Trebuitz bei Lucken u. Brivatmann Böttger, 82
Verlag und für die Inſerate veramworiſch A. r Dem der Halleſchen Gewſſenſchafts

Standesantliche Rachrichten. o

Obermaſchiniſtenmaat David u.
Wanda eeaper (Liel u. Ludwig
Wucher wegt 31). Sergeant
Pinnow u. Eliſe Kumke (Merſe
burgerſtr 93 u. Berlinerſtr. 32).

Eheſchließung Fabrikarbeit.
denze u. Wilhelmine Kobitzſch

geb. Köker (Klausbergſtr. 64.)
Geboren: Schmied Moſſau

T. (Karlſtr. 13). Maurer Edner
S. (Großze Brunnenſtraße 49).
Tiſchler Hecklau S. (Gr. Wall-
ſtraße 11). Bergmann Jäger T.
(Erchendorffftr. 17).

Geſtorben: Dr. phil. Tuchen,
75 J. (Wettinerſtr. 28). Zimmer-
mann Buſchhorn aus Quedlin-
burg, 46 J. (Nervenklinik).

Sangerhausen
Dienstag, d. 14., früh 7 Uhr.entſchlief ſanft nach ſchwerem

Leiden meine liebe Frau
Nury, Jänleke, othdurft
im Al

Jm
ter von 26 Jahren.
Namen der trauernden

Hinterbliebenen
freod Jänlekoe.

Die Beerdigung findet Frei
tag, nachm. 4 Uhr, ſtatt.
3 Uhr Trauerfeier im Hauſe

Alte Promenade 24.

ſowie den Trägern, welche
ihn zur letzten Ruhe trugen.

Halle a. S. d. 15. Jan. 1908.
Jm Namen der trauernden

Hinterbliebenen
Wie Friederike lüttich

nebſt Kindern.

Dunlt.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

mir unvergeßlichen, lieben Frau,
unſerer guten Mutter Tochter,
Schwiegertochter, Schweſter
Schwägerin und Tante, Frau
Henriette Mul, geb. Fiecler

ſagen wir hierdurch unſern
innigſten Dank allen denen, die
ihren Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten

Herrn Paſtor Dr. Jennrich für
ſeine troſtreichen Worte am Grabe,
beſonderen Dank auch Herrn
Dr. Schumann für ſeine auf-
opfernde Mühe Tag und Racht.
Die tieſtrauernd. Hinterbliebenen
Wilhelm ul nebst Kindern

Ruhe geleiteten. Herzlichen Dank H

Trauermuſik und den herrlichen
Blumenſchmuck. Dank dem Ge
jang- Verein Frohſinn', Trebnitz,
ſowie dem Herrn Kantor und der
lieben Schuljugend für den ſchö
nen Trauergeſang. Dank dem
Bergarbeiter-Verband zu Gaum
nitz, der mich ſo reichlich unter
ſtützt hat, für den herrlichen
Blumenſchmuck. Ferner Dank
dem Herrn Paſtor für ſeine
Worte am Grabe. Möge jeder
vor einem derartigen Schickſale
bewahrt bleiben.

Die tieftrauernde Witwe
Lniso Voigt.

zugleich im Namen ihrer zehn
trauernden Kinder.

Du biſt nicht mehr Dein Herz
hat ausgeſchlagen,

Das treu und warm für Deine
Lieben ſchlug.

laß uns noch ein Lebewohl
Dir ſagen, ein Lebewohl.

O, lieber Vater, ohne Trug,
Die Gattin weint um Dich

mit Deinen Kindern,
Und wahre Freundſchaft

ſchaut Dir trauernd nach.
Nichts will den Schmerz, nichts

„will die Tränen mindern,
Die brennend fließen, ſeit das

Herz Dir brach.
V J
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